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Erſter Theil. 


Die dunkle Wahrheit, Freund, die 
dein beredter Mund 

Mich ahnden ließ, ſeh' ich nun ganz 
erlaͤutert! 

Ich war nur krank im Traum; 

und froͤhlich und geſund 

Bin ich erwacht, und ſehe rund 

Um mich umher die Welt mit Opern: 
glanz erheitert, 


Reife 1. Theil. N 


2 DEREN. 
Die ehmals lichterarm, gleich einem 
Puppenfpiel 
Mir widerlich in's Auge fiel. 
In meinem Buͤcherſaal verriegelt, 
Sah ich ſchwermuͤthig und erſchlafft, 
Die Welten uͤber mir mit Kraft 
Und Thaͤtigkeit und Muth befluͤgelt — 
Sah unter mir die Wuͤrmchen aufge— 
wiegelt 
Zu einer kleinen Wanderſchaft: 
Ich gaffte mit gefaͤrbter Brille 
Das Spiel der Schoͤpfung an; mein 
Wille 
War ohne Herrn — Kaum regte ſich 
Nur noch ein dumpf Gefuͤhl von meiner 
morſchen Hulle, 
Mit welchem ſchwer belaſtet, ich 


—— — * 
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In's traurige Gebiet der ernſten To— 
desſtille 

Aus dem Parterr hinuͤber ſchlich. — 

Doch da erſchienſt Du, Freund, mit 
troͤſtender Geberde, 

Und widerſetzteſt Dich der ſtolzen Ueber— 
macht 

Des Hypochonders — ſprachſt „Es 
werde!“ 

Und es ward hell in meiner Nacht — 

Wie ſorgſam haſt Du nicht mein fait 

verloſchnes Tacht 
Auf dieſem großen Opferheerde 


Zu neuen Flammen angefacht! 


Des Unmuths Nebel iſt verflogen, 
Der Eſſig meines Bluts verſuͤßt, 
A 2 
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Seit ich den Lerchen nachge— 
zogen, 
Und mich der freundlichſte von allen 
Himmelsbogen 
In Languedoc's Gefilde ſchließt. 
Am Quell des Lichts erwaͤrmt, duͤnk' 
ich mich hier dem Auge 
Der. Vorſicht mehr genaht zu 
ſeyn, 
Und fuͤhle mich entzuͤckt, und ſauge 
Den Aether der Verklaͤrten ein. 
Auf Blumen führen mich verſuchte Zeit— 
betruͤger 
Von einer kleinen Luſt zu einer groͤßern 
hin. 
Mich kuͤmmert's nicht, ob ich ſeit ge— 


ſtern kluͤger — 
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Genug für mich, wenn ich vergnuͤg— 
ter bin! 

Kein Scrupel ſteigt mir auf — Ich 

| ſtehle 

Mich heimlich aus dem Kreis der Boͤr— 
hav' und der Bayle 

Und ihrem Criminalverhoͤr, 

Und achte nun des Koͤrpers und der 
Seele 


Beruͤhmte Charlatans nicht mehr. — 


Wer ſagt es mir, was doch im 
Schalle 

Des Poſthorns — in dem muth'gen 
| Knalle 


Der Peitſche, fuͤr ein Zauber liegt? 
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Hoch ſteigt mir jetzt die Welt, gleich 
einem Federballe, 

Der im Zenit der Kinderjahre fliegt, 

Und alles lacht mich an, und froh denk“ 
ich mir alle 

Mitlebende gleich mir vergnuͤgt. 

So wird der Wein, der ewig zu Ma— 
dere | 

Gemeiner Wein geblieben wäre, 

Zu dreymal beſſerm umgeſtimmt, 

Wenn er als Fracht, von einer Hemi— 
ſphäre 

Zur andern auf und nieder ſchwimmt. 
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Ich kann mir nicht helfen — ſo 
demuͤthigend auch das Geſtaͤndniß fuͤr 
den Stolz des innern Menſchen ſeyn 
mag — ſo ſchwer es auch uͤber die 
Lippen eines ausgemachten Philoſo— 
phen gehen wuͤrde; dennoch ſage ich 
es zur Ehre der Wahrheit und unver— 
holen, daß ich nur dem Ruͤtteln und 
Schuͤtteln einer armſeligen Poſtchaiſe 
den wieder erlangten freyen Gebrauch 
meiner Seelenkraͤfte verdanke. Mit 
Huͤlfe eines Meilenmeſſers koͤnnte ich 
genau die Entfernung, koͤnnte genau 
auf der Poſtcharte jeden Punct anges 
ben, auf dem ich dieſe und jene gute 
Eigenſchaft wieder fand, die mir, 
Gott weiß wie! nach und nach von 
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der Hand gekommen war. Ich mußte 
ſie freylich ziemlich einzeln zuſammen 
leſen, und es verging manche liebe 
Stunde, ehe ich meinen Verluſt er— 
ſetzt ſah — mußte mich drehen und 
wenden und manche Lage verſuchen, 
bevor ich in meine natuͤrliche kam. 


Ich verſchloß meinen Wagen, wie 
die Zelle eines Karthaͤuſers, als ich 
mich aus dem für mich ſo geraͤuſchvol⸗ 
len Berlin rettete, und glaubte der 
Welt einen rechten Poſſen zu thun, 
daß ich meine Stor's herabließ. Aber 
die Welt ging ihren Gang, und mir 
hingegen trat mit jeder Station bis 
Leipzig, das Unbehagliche meines ab- 


gezogenen Lebens, immer näher an's 
Herz. Johann beſorgte von außen 
alles was noͤthig war, ſeinen elenden 
Herrn weiter zu bringen, und er waͤre 
mit dieſem unruhigen Geſchaͤfte mir 
auch nur laͤſtig an meiner Seite gewe- 
ſen, ſo ein ehrlicher Kerl er auch ſeyn 
mag. Schon die heitere Miene, mit 
der er bald die Wolken, bald die 
Schafe, die uns begegneten, anlaͤ— 
chelte, ſchickte ſich gar nicht in die 
Nachbarſchaft meines Ernſtes. Ich 
mußte einen Begleiter haben, der 
mir aͤhnelte, und ich hatte das Gluͤck, 
im blauen Engel einen auszufin— 
den, der meinen Eigenſinn, meinen 
Haß gegen Scherze und Liebkoſungen, 
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mein Stillſchweigen, meine gerunzelte 
Stirne, ja ſogar mein Aſthma voll 
kommen in ſich vereinigte. — Es 
wird Dir gewiß lieb zu hoͤren ſeyn, 
daß dießmal von keinem menſchlichen 
Geſchoͤpfe, ſondern nur von einem 
Mopſe die Rede iſt, den ich fuͤr einige 
Thaler erhandelte. Das arme Thier 
ward in meine Reiſe verflochten, ohne 
zu wiſſen wie ihm geſchah, und fand 
ſich geſchwind genug darein, denn 
wir haͤtten zuſammen um die Welt 
reiſen koͤnnen, ohne daß einer dem 
andern in ſtaͤrkerm Grade laͤſtig ge⸗ 
worden wäre, als es gerade zur Ue— 
bung unſerer gemeinſchaftlichen Laune 
noͤthig war. Jetzt iſt mir freylich der 


gute Mops nicht mehr fo unentbehr— 
lich: denn ein frohes menſchliches 
Auge weiß auch an untergeordneten 
Geſchoͤpfen ihre hellen Farben und den 
Inſtinct ihrer Freude zu ſchaͤtzen, und 
giebt gewiß einem muthigen Wind— 
ſpiele den Vorzug vor einem ſchnar— 
chenden Mopſe. Für meine Erinne⸗ 
rung indeß behaͤlt er noch immer ſei— 
nen Werth. Wie gern laͤchle ich 
manchmal in dem Gefuͤhl meines 
Wohlbehagens dieß treue Ebenbild 
meines vorigen Mißmuths an! und 
ſchlage oft, wenn ich bey ſeinem Lager 
voruͤber gehe, dankbar meine Augen 
zum Himmel auf! Urſache genug 
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daß ich ihn beybehalte, um auch 
Geſellſchafter meiner Ruͤckreiſe zu 
ſehn! — — — 


0 


Wer iſt denn der bluͤhende Mann, 
der da vor mir in das Zimmer tritt? 
fragte ich in Frankfurt den Wirth 
zum Roͤmiſchen Kaiſer, indem 
ich von ſeinen Leuten ſo behutſam, wie 
zerbrechliche Waare, ausgeladen ward 
— fragte mit ſo matter hohlklingen⸗ 
der Stimme, daß er fuͤr dringender 
hielt meinem Tone als meiner Neugier. 
zu antworten. Ich will dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß Sie neben ihm zu ſitzen 
kommen, ſagte er, — es iſt einer 
unſerer geſchickteſten Aerzte. 


Y 4 1 


In dieſem kleinen Zufalle lag es, 
daß ich dem Berufe ſeit acht Tagen 
zum erſtenmale Gehoͤr gab, in Ge— 
ſellſchaft von Menſchen, menſchlich zu 
eſſen, denn bis jetzt war das Pulver 
des Grafen von Pilo, dieſes herrliche 
Gegenmittel wider die Wechſelſieber 
und die boͤſe duft noch immer mein 
Fruͤhſtuͤck geblieben. Mit dem Schlage 
der zehnten Morgenſtunde — und 
haͤtte fie mich an dem ſteilſten Abhan⸗ 
ge eines Berges getroffen — ließ ich 
halten, um mit der Jungfer Steffens 
dem Steine — um eilf Uhr mit dem 
Freyherrn von Hirſchen der Schwind⸗ 
ſucht, und zu Mittage mit dem be- 
ruͤhmten d'Ailhaud der Gicht entgegen 


zu arbeiten, damit id) am Abend jeden 
Tages der Kraftbruͤhe des D. Kampf 
deſto wuͤrdiger ſeyn moͤchte. 


So regelmaͤßig hatte ich gelebt, 
um meine leibliche Geſtalt, die ſich 
zu Berlin ſchon durch ihr Anſehn 
uͤberall Platz machte, unveraͤndert 
nach Frankfurt zu bringen. Den 
Gaͤſten, ſobald ich in den Speiſeſaal 
trat, blieb der Biſſen im Munde 
ſtecken. Sie ruͤckten erſchrocken zu⸗ 
ſammen, und ließen mir und dem 
Arzte, an den ich mich anklammerte, 
eine ganze Seite des Tiſches frey. 
Ich hingegen, da ich um mich her 
blickte, las in jedem Auge, welchen 
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laͤcherlichen Contraſt die Blaͤſſe meines 
Geſichts mit dem Schimmer des fei- 
nigen darſtellen mußte. — Ich weiß 
nicht warum? aber laͤnger konnte ich 
nun ſeine auszeichnende Roͤthe nicht 
ohne Verdruß anſehen, und ich war 
drauf und dran, in meinen alten Irr⸗ 
thum zu verfallen, ſie auch an Ihm 
fir die Leibfarbe der Ignoranz zu 
halten. Aber ein gewiſſes Vergnuͤ⸗ 
gen, das ich an der ganzen Gefell- 
ſchaft bemerkte, unter ſeinen Augen 
zu eſſen „ ſprach fo laut zu feinem 
Vortheile, und hielt mich ſo lange 
von jedem gewagten Urtheile uͤber ihn 
zurück, bis er — ach! nur zu ge: 
ſchwind, fein eigner Verraͤther ward, 

Gewiß 


— 
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Gewiß bin ich oft unwiſſendern Aerz— 
ten, als Er war, in die Haͤnde ge— 
fallen, aber einen groͤßern Egoiſten 
der Unmaͤßigkeit traf ich nie in ihrer 
Zunft. Alle Sinne dieſes Schmeckers 
waren in das thieriſche Geſchaͤft ſeiner 
Sättigung verwickelt — Seine Loͤ⸗ 
wenaugen flogen von einer Schuͤſſel 
zur andern, und ſtoͤrten von ferne 
ſchon nach der Beute, die er mit ge⸗ 
uͤbten Händen den weniger aufmerk⸗ 
ſamen Gaͤſten abzugewinnen mußte, 
Seine Kunſt, ſo groß ſie auch ſeyn 
mochte, ſchien er mit ſeinem Hut an 
den Nagel gehenkt zu haben, die Me⸗ 
diein nur für eine Dienerin der Roch- 
kunſt, und den Ruf eines Fabius 
Reiſe J. Theil. B 


Gurges höber zu halten, als den eines 
Galen's. Zur Mittagsſtunde iſt ſo 
ein Arzt das unbrauchbarſte Geſchoͤpf 
unter der Sonne. Auch mag es ihm 
Gott vergeben, was er an mir gethan 
hat! Ich ſaß kleinmuͤthig neben ihm, 
und lauerte lange umſonſt auf ein frey⸗ 
williges Almoſen ſeiner Aufmerkſam⸗ 
keit, das ich mir endlich bey dem er⸗ 
ſten muͤßigen Augenblicke ſeiner Zunge 
zu erbetteln beſchloß. 


Nach langem Harren erſchien dieſer 
guͤnſtige Zeitpunet. Die erſte Tracht 
Speiſen ward abgehoben; und ſogleich 
ſetzte ich mich, waͤhrend der kurzen 
Pauſe, da die zweyte in Ordnung geſtellt 
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ward, in Poſitur, den beſſern Theil 
des Schlemmers in mein Intereſſe zu 
ziehen. Vergebliche Hoffnung! denn 
wie ich eben den Mund oͤffnete, um 
ihm die Menge meiner Uebel zur 
Schau zu legen, trug man als Haupt: 
ſchuͤſſel eine fette Gans auf, die der 
ganzen Geſellſchaft Bewunderung und 
die entfernteſten Gedanken des Doc— 
tors auf ſich zog. Die Zerlegung 
des Vogels gab mir jetzt nur noch ei— 
nen kurzen Zeitraum frey. — Ich 
faßte Herz, ergriff freundſchaftlich 
die Hand meines Nachbars, und 
glaubte durch die feine Wendung, die 
ich meinem Vortrage gab, mich ſei— 
ner wenigſtens ſo lange zu verſichern, 
2 
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bis der Vorſchneider fertig ſeyn wuͤrde. 
„Der Zufall,“ hob ich mit ungewiſ⸗ 
fer Stimme an, „hat einen gefaͤhrli⸗ 
chen Kranken an die Seite eines be⸗ 
ruͤhmten Arztes gebracht — — Ver⸗ 
muthlich kennen Sie, mein Herr, des 
Madai Tractat de morbis occultis? 
dort iſt meine Krankheit auf der ſieben⸗ 
ten Seite nach dem Leben geſchildert⸗⸗ 
Aber warum ſehen Sie mich ſo bedeu— 
tend an? Ich beſchwoͤre Sie, theuer: 
ſter Mann, geſtehen Sie es nur auf 
richtig, daß Sie ganz an meiner Ge⸗ 
neſung verzweifeln? — Sollte denn 
aber nicht durch eine noch ſtrengere 
Diaͤt, als ich ſchon halte, die mate- 
rla Pec = =: 
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Aber Himmel, welch ein uns 
erwartetes Schrecken unterbrach hier 
meine herzbrechende Periode, und 
vergällte mir das Wort im Munde! 
Der grauſame Arzt hatte mir bis da— 
hin mit ſichtbarem Erſtaunen zuge— 
hört. Jetzt ſchob er, wie von Ab— 
ſcheu gegen meine Krankheit ergriffen, 
ſeinen Stuhl ploͤtzlich zuruͤck, wuͤnſchte 
mir, lakoniſch wie der Unverſtand, 
eine gluͤckliche Reiſe, langte ſeinen 
Hut und = == ſollteſt Du es glauben? 
— ließ die anlockende Gans im Sti⸗ 
che, indem er, wie der Geiſt Ham⸗ 
lets, verſchwand. Welch ein betaͤu— 
bender Schlag! Ich glaubte von 
beyden Seiten meines nun ganz iſo— 
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lirten Stuhls in einen Abgrund zu 
blicken, und der ſchnelle Aufbruch des 
Arztes und ſein ominoͤſes: „Reiſen 
Sie gluͤcklich!“ ſtatt der entſchei⸗ 
denden Antwort, um die ich ihn an⸗ 
flehte, toͤnte mir nun in den Ohren, 
wie eine Abfertigung in die andere 
Welt. 


Wie, wenn der Wetterſtrahl in Girards 
Beichtſtuhl bricht 9, 

Der Heuchler aufgeſchreckt, aus Selbſt⸗ 
erhaltungspflicht 


) Mamſell Cadiere, ein ſchoͤnes und 
ſo unſchuldiges Maͤdchen, daß ſie lange 
Zeit den ſchaͤndlichen Mißbrauch, den Pa⸗ 
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Schnell aus dem Dunſtkreis fich der 
Buſenfreundin ſtuͤrzet, 
Und Sie? — Vermißt nun Sie das 
maͤnnliche Gewicht 
Des Segenſpendenden, der ihre Seele 
wuͤrzet, 
Staunt — weint — ſchlaͤgt an die Bruſt, 
und ihr Entſetzen ſpricht 
Mit hohlem Ton: Ich bin verkuͤrzet! — 
So fuhr auch mir, — Vergleichung, 
Freund, giebt Licht, — 


ter Girard mit ihr im Beichtſtuhle trieb, 
für Abſolution hielt. Die Geſchichte mach⸗ 
se unter Ludwig dem Vierzehnten fo großes 
Aufſehn, daß ſie zu vielen Schriften An⸗ 
laß gab. 
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Des ſtummen Doctors Eil' und ſei⸗ 
nes Gaums Verzicht 

Auf eine fette Gans, elektriſch durch 
die Nerven. 

Ich ſah im Geiſte ſchon, (denn kluͤger 
wußt' ich nicht 

Das Wunder abzuthun) zu meinem 
Blutgericht 

Ihn ſein Skalpier und ſeine Feder 
ſchaͤrfen, 

Um, nach vollbrachter That, mit ern— 
ſtem Amtsgeſicht 

Mir feinen Sectionsbericht 

Zur Antwort hinten nach zu wer— 

fen. 

Aus dieſem Schreckenstraum ein we⸗ 

nig aufgerafft, 
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Sucht' ich nach mir, und fand, — an 
Leib und Seel erſchlafft, 
Mein Selbſt weit aus dem Kreis der 
Froͤhlichen verſchoben, 
Als wäre zwiſchen mir und jeder Le: 
| benskraft 


Schon alle Freundſchaft aufgehoben. 


Dieſe traurige Geſtalt meiner 
ſelbſt, die ich immer in einem Spie— 
gel vor mir ſah, jagte mich vom 
Tiſche auf, und ſtraͤubte mir das 
Haar noch, als ich athemlos mein 
Zimmer erreicht hatte. Zum Weber: 
fluß ſetzte die lang entwohnte Hitze 
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eines beitzenden Rheinweins, davon 
ich leider! ein Glas getrunken hatte, 
meine Einbildungskraft in Feuer und 
Flammen. In jedem Pulsſchlage 
glaubte ich die Tritte des heran na⸗ 
henden Todes zu hoͤren, glaubte zu 
fuͤhlen, wie ſich ſchon ein Faden um 
den andern aus dem kuͤnſtlichen Ge⸗ 
binde abloͤſete, an den hienieden 
meine Marionettenrolle geknuͤpft iſt — 
verfiel daruͤber in den metaphyſiſchen 
Unſinn — den unbrauchbarſten von 
allen — meinem eigenen Selbſt bis 
auf die feine Endſpitze nachzuſchlei⸗ 
chen, wo es ſich für ſeine zwo Wel⸗ 
ten theilen wuͤrde — als etwas gluͤck⸗ 
licher Weiſe dazwiſchen trat, das mich 
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noͤthigte, mein großes Experiment 
zu verſchieben — ein Dunſt, der 
mehr werth iſt, als die hellſte Be— 
trachtung, und in deſſen Nebel ich 
immer Weisheit, Lebenskraft und 
Menſchenwuͤrde wieder fand, die ich 
oft in den aufgeklaͤrteſten Verſamm⸗ 
lungen verlor; aber guͤtiger hatte er 
ſeit den Jahren meiner Kindheit 
nicht auf meinen Augenliedern ge 
ruht als dießmal, und der Gedanke: 
„Habe Muth zu leben, eile in die Ar⸗ 
me der Natur zuruͤck,“ herrſchte durch 
mein ganzes Weſen, als ich mit ter 
Morgenroͤthe erwachte. — 


Wie viele Schleifwege zu dem 
menſchlichen Herzen ſtehn nicht dem 
Unmuthe offen! Er ſpringt uͤber 
Daͤmme und Hecken, und wirft alle 
Bollwerke uͤber den Haufen; da hin⸗ 
gegen die Freude mit ihrem beſcheide⸗ 
nen Gefolge auf der gebahnteſten 
Straße und überall anftöße, durch 
jedes Wer da? erſchreckt, und, ach 
wie oft! ſchon durch einen Schatten 
verſcheucht wird. Die frohen Em⸗ 
pfindungen, die vergangene Nacht 
bey mir einkehrten, verweilten kaum 
noch die Stunde des Fruͤhſtuͤcks uͤber, 
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und ehe ich mich verſah, waren fie 
ſchon uͤber alle Berge. Mit ſo ſelte⸗ 
nen Gaͤſten, die einen noch darzu un⸗ 
vermuthet uͤberraſchen, weiß man ſich 
immer nicht recht zu benehmen. Ich 
erſchrack, als ich mein Neſt wieder 
ſo leer fand; die Alltagswirthſchaft 
nahm ihren alten Gang, und ich weiß 
Dir nichts weiter zu ſagen, als daß 
wohl noch nie ſo runzlichte Geſichter 
durch die Bergſtraße gefahren 
ſind, als ich und mein Mops dieſen 
Abend mit nach Heidelberg brachten. 


Laß Dir, wenn Du willſt, die an⸗ 
muthige Lage dieſer Stadt von andern 
Reiſenden vormalen. Ich hatte keinen 
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Sinn für ihre Reitze, und in dem 
Wirthshauſe, das mich aufnahm, 
ging es mir, wie es der Freude bey 
mir ging. Der Hausherr gefiel mir 
nicht — ſeine Zimmer waren ſtau⸗ 
bicht — ſein Bette war mir zu hart, 
und ſeine Sprache beleidigte meine 
Ohren. Ich traͤumte die ganze Nacht 
durch nur von dem gluͤcklichen Mor⸗ 


gen, wo ich dieſen Ort verlaſſen wuͤr⸗ 


de; und dieſe Erwartung war bis zur 
Fieberbewegung geſtiegen, als dieſer 
Morgen erſchien. 


Wie viel oder wenig ich damit 
gewann, und ob es ein Kunſt⸗ 
wort giebt, das alle die widrigen 


Gefühle ausdruͤckt, die mich nach 
Bruchſal begleiteten, mag ich jetzt 
nicht unterſuchen. Genug, damals 
glaubte ich es aus dem Munde eines 
Arztes zu hoͤren, der nicht weit von 
der Poſt, über den Kreis vieler Huͤlfs⸗ 
beduͤrftigen hervor ragte, denen er ſeine 
Wiſſenſchaft und Erfahrung in ge⸗ 
meinnuͤtziger Beredſamkeit Preis gab. 
Ich glaubte der Ueberzeugung, die 
er mir einfloͤßte, daß die Krankheit, 
gegen die er eben ſympathetiſche Trop⸗ 
ſen feil bot, nach allen Theilen ihrer 
fürchterlichen Beſchreibung, die mei⸗ 
nige ſey; und nun draͤngte ich mich 
durch meine Mitbruͤder hindurch, 
pflanzte mich gerade vor feinen Thron, 
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und ſperrte, wie andere, das Maui 
auf. Das war auch ein ganz anderer 
Mann, als der Hausarzt des Roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers, der mir geſtern ein ſo 
maͤchtiges Schrecken einjagte. 


Ein Zepter in der Hand, um das zwo 
Schlangen krochen, 
Saß dieſer Ehrenmann auf einem 
Thron von Knochen, 
Wie das Symbol der Mediein. 
Ich, hub er an, (was er zuvor ge— 
ſprochen, 
Erfuhr ich leider! nicht) ich komme 
von Berlin. 
Den 
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Den Zahn, den Ihr hier ſeht, hab' 
ich vor wenig Wochen — 
Friedrich dem Einzigen hab' ich ihn 
ausgebrochen, 
Und gnadenvoll ſchenkt' Er mir 
ihn. 
Bey Groß und Klein — Gott ſey's ges 
dankt! — gelitten, — 
Haͤtt' ich nur Haͤnde g'nug, — fucht 
man mich uͤberall. 
Seht, zum Beweis, wohin ein Mann 
von Sitten 
Nicht dringen kann, hier das Ori 
ginal 
Der Hornkluft, die ich einſt in dem 
Escurial 
Reiſe 1. Theil. 6 
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Der ſchoͤnen Jo Carls des Dritten,) 

(Sobald ich mich durch die gedraͤngte 
Zahl 

Der Neider meines Gluͤcks geftritten) 

In drey Minuten ausgeſchnitten. 

Den Tag nach dieſer Cur erhielt ich 
das Diplom, 

Das Ihr hier glaͤnzen ſeht, als Leib⸗ 
arzt und als Ritter, 

Und ſo bewaͤhrte ſich mein altes 
Axiom: — 


S. des Koͤnigs von Preußen Gedicht, 
Codicille, in den Oeuvres poſthumes de 
Frederic II. Tom. 8. pag. 125. 

Cet autre eſt occupẽ d'une geniſſe blanche 


En lui preffans le fein, 
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Oft ſchwellt die Pfuͤtze ſelbſt zum 
Strom 

In einem naͤchtlichen Gewitter: 

Nicht immer geht die Kunſt nach 

— Brod. | 

Doch, daß wir nicht einander miß— 
verſtehen, 

So hoͤrt: Ich bin mit Panaceen 

Der neuſten Art, mit Mitteln, feis 
nem Tod, 

So Gott will, aus dem Weg zu ge— 
hen — 

Sagt nur, was ihr beduͤrft — ich 

| bin damit verfehen. 

Doch kaufet in der Zeit, fo habt ihr's 
in der Noth — 

Kauft! denn das naͤchſte Morgenroth 

C 2 


Us 
a 


Sieht mein Panier in Straßburg 
wehen, 
Wohin mich mein Patron, der Car— 


dinal, entbot. 


Spottet nicht, Ibr glücklichen Ge: 
funden, über einen ehrlichen Semler, 
der in der Beaͤngſtigung ſeines Zwerg— 
fells, die er ſich in den vielen Buͤ— 
chern erſchrieben hat, die jetzt eure 
Bequemlichkeit nutzet, — ſpottet 
nicht uͤber ihn, wenn er nach den 
Lufttropfen lechzet, die ihm eine vor— 
nehme Hand vorhaͤlt; lacht nicht uͤber 
die armen Bedraͤngten, die einen 
Meßmer reich machen, und ver— 
gebt es auch meinem Scharfſinne, 
der unter der Huſarenmaske dieſes 
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Arztes einen Geſandten Gottes ent⸗ 
deckte, der mir in meinen angſt⸗ 
vollen Augenblicken zu Huͤlfe kam, 
mir fuͤr zwey armſelige Goldſtuͤcke 
eine Flaſche ſeiner unbezahlbaren 
Tinctur verhandelte, und ſeine Adreſſe 
obendrein gab. Mit welchem Ver⸗ 
trauen verſchluckte ich den erſten Loͤf⸗ 
fel davon, den er mir aus herablaſ⸗ 
ſender Guͤte mit eigenen Haͤnden ein⸗ 
tropfte! „Sie werden in einen ru⸗ 
higen Schlaf fallen,“ ſagte der liebe 
Mann: „laſſen Sie aber ja Ihren 
Bedienten Acht haben, daß Sie 
nichts in der Wirkung meines Huͤlfs⸗ 
mittels ſtoͤre.“ — 
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Jener große König von Frank: 
reich — fein Name falle mir nicht 
bey — dem fein Beichtvater, vor No⸗ 
tarius und Zeugen und mit Verpfaͤn⸗ 
dung ſeiner eigenen Seligkeit, ſchrift⸗ 
lich verſprechen mußte, ihm durch 
ſeine Tauſendkuͤnſte in den Schoos 
Abrahams zu verhelfen, konnte nicht 
mit ſo vieler Zuverſicht aus der Welt 
gehen, als ich nach dem Genuſſe der 
ſympathetiſchen Tropfen, meinen 
Weg fortſetzte. Und ſiehe, es ge— 
ſchah mir, was der große Mann ver⸗ 
hieß! Ich verfiel zur beſtimmten Zeit 
in einen wahren Zauberſchlaf. Fuͤr 
ein doppeltes Trinkgeld hatte mir der 
Poſtillon angelobt, weder ſein Horn 
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noch ſeine Peitſche zu brauchen. Die 
Pferde ſchienen ſo ganz die gluͤckliche 
Ruhe zu fuͤhlen, die ihnen heute, 
wahrſcheinlich zum erſtenmale, zu 
Theil ward — krochen wie die Schnek⸗ 
ken uͤber den Sand — und ich und 
mein Mops ſchnarchten um die 
Wette. 


Wie ſoll ich dir aber jetzt mei⸗ 
nen Verdruß beſchreiben, als ich 
nach einem vierſtuͤndigen Schlummer, 
ſo ganz wider das Verbot meines 
Arztes, von einem ungeſtuͤmen Rei⸗ 
ſenden aufgeſchreckt wurde, der mit 
feiner Chaiſe gerade vor der meini⸗ 
gen hielt, und auch meinem Fuhrer 
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zu halten befahl. „Darf ich fra: 
gen, mein Herr,“ ſchlug mir ſeine 
Stimme an die Ohren, „wohin 
Ihre Route geht?“ Ich fuhr zit— 
ternd in die Hoͤhe, rieb mir die Au— 
gen und ſtotterte, wie ein Schleich— 
händler vor einer preußiſchen Schild— 
wache: „Nach der Provence, mein 
Herr.“ — „Aber fuͤr jetzt?“ un⸗ 
terbrach er mich — „doch wohl nach 
Carlsruh?“ — Ich bejahte es mit 
einem hoͤchſt verdruͤßlichen Kopfnicken, 
da mir der Aufruhr gar nicht gefiel, 
den ſeine Zudringlichkeit verurſachte. 
— „So haben Sie wohl die Guͤte,“ 
fuhr er fort, „da Sie einen Sitz 
frey haben = ==“ Zum erſtenmale 
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ſprang hier mein geduckter Reiſege⸗— 
faͤhrte auf, und bellte auf ihn zu, 
als ob er ihn verſtanden haͤtte — 
„ein armes ermuͤdetes Mädchen’ — 
(indem ſtieg ſo etwas aus dem Wa⸗ 
gen) „bis dahin zu ihrer Mutter 
mitzunehmen. Denken Sie nur, 
mein Herr, das arme Kind hatte ſich 
dieſe Nacht im Walde verirrt. Ich 
war gluͤcklich genug, auf ſie zu tref⸗ 
ſen und ſie zu retten — doch erlau⸗ 
ben mir meine Geſchaͤfte keinen wei⸗ 
tern Umweg.“ — | 


Eine ſolche Zumuthung an einen 
eigenſinnigen Kranken, der noch dazu 
in ſeinem theuer bezahlten Schlafe 


43 
geſtoͤrt wird, konnte unmöglich ihr 
Gluͤck machen. Ueberdieß glaubte 
ich, ſo ſchlaftrunken ich war, aus 
der Lage ihres ſeidenen Mantels zu 
bemerken, daß ſie wohl laͤnger als 
vergangene Nacht ihrer Mutter aus 
dem Geſichte gekommen ſeyn muͤſſe. 
Sie ſchlug ganz artig beſchaͤmt ihre 
Augen vor den peinlichen Fragen der 
meinigen nieder, und lauerte in aͤngſt⸗ 
licher Erwartung auf meinen Enk⸗ 
ſchluß. Wie viel traf nicht zuſam⸗ 
men, mein Herz gegen die arme Ver⸗ 
irrte zu verſchließen! Ich raͤuſperte 
mich, und als ich meiner Stimme 
gewiß war, ſagte ich ihr mit deut⸗ 
lichen Worten: „Aus dieſem Vor⸗ 
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ſchlage, mein liebes Kind, wird 
nichts! 


„Biſt du, von deiner Mutter fern, 
In jenen Stunden nicht verſchmachtet, 
Die du mit einem jungen Herrn 
In einem Walde uͤbernachtet; 

So werde dir, im Uebergang 

Zur Mutter, auch die Zeit nicht lang! 
Geh, geh, der Himmel wird dir helfen, 
Kraft deines freundlichen Geſichts: 
Und waͤr' der Weg geſtopft von Woͤlfen, 


So frommen Kindern thun ſie nichts!“ 


nme 


Ich legte auf die letzten Worte 
einen ſolchen Nachdruck, und beglei⸗ 
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tete ſie mit einem ſo bedeutenden 
Blicke, daß ſie mir ſogleich aus dem 
Wege trat. Der Fremde ſelbſt er— 
wiederte keine Sylbe auf meine ab- 
ſchlaͤgliche Antwort, ſetzte ſich, ohne 
ſich weiter um ſeine Pflegetochter zu 
bekuͤmmern, in ſeinem Wagen zu— 
rechte, zog ſeinen Hut gegen mich 
und rollte davon. — Toll und boͤſe 
uͤber eine ſo ungelegene Erſcheinung, 
und voller Angſt uͤber die moͤglichen 
ſchlimmen Folgen meines Erwachens, 
hob ich nun den Befehl auf, der 
meinem Fuͤhrer bis jetzt die Haͤnde 
band. — Sein Horn ſchmetterte 
nun deſto volltoͤnender — ſeine Peit— 
ſche wuͤtete jetzt nach langer Unthaͤ⸗ 
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tigkeit deſto heftiger, das getraͤumte 
Gluͤck der armen Pferde war ver⸗ 
ſchwunden, und ich gewann dadurch 
fo viel, daß ich mein graͤmliches Ge> 
ſicht wenigſtens eine Stunde früher. 
nach Carlsruh brachte, als vermuth⸗ 
lich die freundliche Schoͤne das ihrige. 


Sie werden doch wohl nur dieſe 
Nacht hier bleiben? ſagte mir der 
Wirth zum Erbprinzen, als ich aus⸗ 
ſtieg. — Gewaltig neugierig! dachte 
ich, ohne ihm zu antworten. Er 
wies mir ein Zimmer an, und ver⸗ 
ſuchte es noch einmal, mich zur 
Sprache zu bringen. — „Nach Hofe, 
denke ich, werden Sie wohl nicht 
gehen, fo wenig als -- „Und 
woher vermuthen Sie das, Herr 
Wirth?“ fuhr ich auf, als hätte er 
mir eine Grobheit geſagt. — Der 
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Mann erſchrak. „Ich ſchließe es,“ 
ftotterte er, = = = „doch bitte ich um 
Verzeihung, aus Ihrer Phyſiogno⸗ 
mie.“ — „Zum Henker!“ fluchte ich, 
ſtampfte mit dem Fuße, und ſchleu⸗ 
derte meine Pelzmuͤtze auf den Tiſch: 
— „Iſt dieſe Alfanzerey auch ſchon 
bis in die kleinen Gaſthoͤfe gedrun⸗ 
gen?“ — 


Der ehrliche Wirth, ganz be⸗ 
troffen uͤber meine Lebhaftigkeit, 
erroͤthete bis uͤber die Ohren, ſuchte 
einen noch ſanfteren Ton ſeiner Stim⸗ 
me, indeß er die Vorhaͤnge an den 
Fenſtern aufzog, und da er ihn ge⸗ 
funden hatte, kehrte er ſich wieder 

freund⸗ 


—— 49 


freundlich zu mir: — „Vergeben 
Sie mir meine Voreiligkeit; aber, 
mein wertheſter Herr! Sie wiſſen 
vielleicht nicht, daß ſich unſer Hof 
vor allen andern durch ſeine zufriede— 
nen Geſichter auszeichnet. — Nun 
kann ich mich zwar irren; doch war 
es mir, als truͤgen Sie ſo etwas auf 
Ihrer Stirne, das unſer Eins Ver— 
druß zu nennen pflegt — und da 
dachte ich wieder: Das Geſicht die— 
ſes Herrn paßt ſchwerlich zu unſerm 
Hofe, ſo wenig als unſer Hof zu ſei— 
nem Geſichte; hatte alſo keine andere 
Abſicht bey meiner Frage, als mich 
darauf zu ſchicken, Sie in meinem 
Haufe gehörig zu = == 
Reiſe J. Theil. D 
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„Gut, gut,“ fiel ich ihm in die 
Rede — „wenn es nur ein Ueber⸗ 
gang zu dem lobe Ihres Fuͤrſten war, 
fo habe ich nichts darwider. Auch 
ich ſchaͤtze ihn wegen ſeiner wohlthaͤ⸗ 
tigen Neigungen, und vergebe Ih⸗ 
nen, der guten Abſicht wegen, die 
Kritik uͤber mein Geſicht. Ein Kran⸗ 
ker, wie ich, draͤngt ſich freylich nicht 
in die Zimmer und Vorzimmer der 
Fuͤrſten; das iſt nur die Schwachheit 
der Geſunden, die etwas vertragen 
koͤnnen. Vor der Hand habe ich 
nichts noͤthig, was an die Großen 
erinnern kann, als einen Bouillon 
à la Reine, und ein gutes Bet⸗ 
fe, 64 


„Beydes ſollen Sie auf der Stelle 
haben“ ſagte der ehrliche Mann, und 


hielt Wort. — 


Sollteſt du einmal nach Carls— 
ruh kommen, ſo empfehle ich dir 
fein Wirthshaus. Es war wirklich 
keine Prahlerey, daß er ſeine Gaͤſte 
ſtudierte; er richtete ſich genau nach 
allen kleinen Begehrlichkeiten meines 
Eigenſinns. — Ich hatte eine recht 
leidliche Nacht unter ſeinem Dache, 
und den andern Morgen waren die 
Pferde puͤnctlich vor meinen Wagen 


geſpannt. 
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Ohnerachtet der ſpaͤten Jahreszeit 
ſchenkte mir der Himmel auch einen 
hellen Tag; was mich aber mehr 
noch aufheiterte, als dieſer, es war 
ein wohlgebautes freundliches Land, 
das ich durchreiſte. Meine kranken 
Augen ſchienen erfriſcht zu werden, 
ſo oft ich einen Blick aus dem Wa⸗ 
gen warf, und uͤberzeugten mich, 
daß der Regent dieſes Fuͤrſtenthums 
ein rechtſchaffener Mann ſeyn muͤſſe: 
denn nur unter einem ſolchen ſieht 
man die Natur ſo aufgeraͤumt, Doͤr⸗ 
fer und Städte fo volkreich und las 
chend, die Jugend fo rothwangig, 
und das Alter ſo muthig. Der Ein⸗ 
fluß eines würdigen Landesherrn auf 
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die ſittliche Verbeſſerung feiner Unter: 
thanen iſt hier fo ſichtbar als ruͤh— 
rend. — Wider einen ſolchen Re— 
genten kann ein Wohldenkender nichts 
einwenden, wenn er auch ſo krank 
wie Heraklit und eben ſo fuͤrſtenſcheu 
waͤre, wie er. 


Ich goͤnn' ihm ſeinen Hang fuͤr freund— 
liche Geſichter, 

Da er ſo ernſt fuͤr ſeine Staaten ſorgt; 

Ob er ſchon ſeinen Ernſt nicht von 
dem Hoͤllenrichter, 

Noch Fuͤrſtenſtolz von ſeinem Nachbar 


borgt. 
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Nein! freundlich herrſchet Er in ſei— 
nem Wirkungskreiſe 

Als Vater eines Volks, das ſeinen 
Wink verſteht, 

Und gern, von Ihm gefuͤhrt, von Froͤh— 
lichkeit zum Fleiße 


Geſtaͤrkter Tugend uͤbergeht. 


Ein himmliſch Bild von ſeinem 
Fuͤrſtenruhme 
Verpflanzte die Natur aus ihrem Hei⸗ 
ligthume 
Mit feiner Schmeicheley zuerſt auf ſein 
Gebieth: 
Der volle Kelch der Anemone ſpruͤht 
Die Funken ihres Geiſt's auf manche 


Wieſenblume, 
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Die nun veredelt wird, und ein Ge 
ſchlecht erzieht, 

Das mit dem Glanz der Anemone 
bluͤht. 


So kettete ſich an den Gedanken 
ſeines wohl verdienten Lobes die Er— 
innerung an den merkwuͤrdigen Mann 
in feinen Dienſten, den großen Bo— 
taniſten Koͤhlreuter, der, wie 
ſein Fuͤrſt im moraliſchen Sinne, 
das Geheimniß der Natur in dem 
phyſiſchen entdeckt hat, geringe Ars 
ten von Blumen durch den Abſtaub 
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einer edeln zu verbeſſern, und, wie 
es ihm oft gelingt, eine Karthaͤu⸗ 
ſer⸗— in eine Purpurnelke zu ver: 


wandeln. 


Kein Deutſcher kann wohl aus dem 
baadenſchen in das franzoͤſiſche Ge⸗ 
biet treten, ohne eine gewiſſe Achtung 
fuͤr ſein Vaterland mit hinuͤber zu 
nehmen, ob er gleich klug handeln 
wird, wenn er dieſe frohe Empfin⸗ 
dung nicht weniger zu verbergen ſucht, 
als jede andere contrebande Waare, 
deren er ſich etwan bewußt iſt. Ich 
ſchaͤrfte mir dieſe Vorſicht ein, ſo⸗ 
bald mir auf der letzten Poſtſtation 
zu Kehl vier Rappen vorgeſpannt 
wurden, aus denen dieſelbe Empfin⸗ 


dung zu wiehern ſchien. 


Dieſer kleine Ort ſteht dieſſeits und 
jenſeits des Rheins in einem etwas 
zweydeutigen Rufe, der ihm uͤbrigens 
gleich einer huͤbſchen Dirne, ohne 
daß die Lebhaber fi) durch ihr be⸗ 
ſcheidenes unſchuldiges Geſicht irre 
machen laſſen, vortrefflich zu feinem 
Gewerbe dient. 


An dieſem Graͤnzort zweyer Reiche 
lauſchet 

Der Contreband, und waͤlzt den wu⸗ 
chernden Gewinn 

Verbotnen Tand's, den es von Ei— 
nem tauſchet, | 


Für gleichen Sand dem Andern hin. 
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Auch ſiedelte ſich juͤngſt in dieſem Frey— 
heitshafen 
Ein zweyter Caron an ). Mit gleicher 
Sicherheit, 
Als jener, der am Styx fo lange her 
den braven 
Piloten macht, fuͤhrt ſein, durch hun— 
dert Ruderſklaven 
Bemannter Kahn, den Proteus unſrer 
Zeit, ) 


) Caron de Beaumarchais, der 
hier, um Voltaire's Werke in Ruhe zu 
drucken, eine große Buchdruckerey angelegt. 

*) Voltaire. Sein unverſoͤhnlicher 


Haß gegen Freron, der ihn in feiner Div 


natsſchrift: Vannde litteraire und in man⸗ 
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Wie eben der Geſtalt, in der er ihm 
ſich beut, 

Gebuͤhrt, hinuͤber jetzt in das Gebiet 

er Strafen, 

Um auf den Mohn, den Freron ausge; 
ſtreut, 

Den Rauſch, der beyde hier entzweyt, 

Am Lethe ſelbſt, nicht zu verſchlafen; — 

Hinuͤber jetzt in's Thal, wo der Un⸗ 
ſterblichkeit 

Geſalbtes Prieſterchor ſich ſeiner An— 
kunft freut, 


cherley fliegenden Blattern augriff, iſt aus 
feiner Schottländerin, wo er ihn unter 
dem Namen Frelon aufgefuͤhret, und aus 
unzähligen Epigrammen bekannt. 


— 61 
Und Lucian von hundert frommen 
Schafen 
Ihm eine Hekatombe weiht. 


Du kennſt den Paſſagier! Des aufs 

geklaͤrten Spottes 

Vertrauteſten, der nimmer ſich 

Zu gleichen ſchien, und immer glich, 

Wenn er mit dem Geſang des Gottes 

Der Muſen Hoͤh' und Thal durch— 
ſtrich, 

Die Geißel Rouſſeau's und — Nonottes, 

Den großen Freund des groͤßern Frie— 
derich. | 

Du kennſt den Mächtigen, der des Ty— 


rannen Riegel, 
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Der Unſchuld Feſſelband zerſchlug, 
Und den Geretteten auf eines Seraphs 
Fluͤgel | 
Sanft in den Schoos des Mitleids 
trug; 
Der oft die Quellen meines Kummers, 
Eh' es die Zeit noch that, beſiegt, 
Und, wie der Genius des Schlummers, 
Oft meine Schmerzen eingewiegt; 
Mit dem ich oft beym ſtillen Scheine 
Der Lampe Naͤchte durchgewacht, 
Und deſſen Leben mir das meine 


Erſt wuͤnſchenswerth und froh gemacht. 


Doch kennſt auch du den wandel— 
baten, 


Zweyzuͤngigen, entnervten Mann, 
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Deß freche Stirne den Gefahren 
Der, am Vertrieb verfaͤlſchter Waaren 
Gebundnen Strafe, kaum entrann; 
Den, der mit der geweihten Leyer, 
Die er zu Heinrichs Lob empfing, 
Um niedern Lohn gemeiner Schreyer 
Oft zu der frechen Mittagsfeyer 
Namloſer Sklaven es 
Der nie zufriedener, nie weiſer, 
Die Blumen Anderer, mit heiſer 
Giftathmender Begier, verdarb; 
Der ſelbſt im Schutz der tauſend Lor— 
berreiſer, 
Die ihm ſein Genius erwarb, 
Nur nicht beſucht von unſerm Kaiſer, 


Am Spleen gekraͤnkter Ehre ſtarb? 


Der Gedanke, den ich an dieſen gro⸗ 
ßen Geiſt, den das mercantiliſche 
Genie eines Beaumarchais, auf Dies 
ſen Scheideweg von Deutſchland und 
Frankreich, gebannt hat, im Vor⸗ 
beyfahren bey den weitlaͤuftigen Werk⸗ 
ſtaͤtten mit mir nahm, die hier den 
Umtrieb ſeiner Schriften eben ſo me⸗ 
chaniſch befoͤrdern, als es ihr Inhalt 
auf eine geiſtige Art thut. — Die⸗ 
fer Gedanke war wirklich für die kuͤr⸗ 
zeſte unter allen Stationen zu reich⸗ 
haltig; denn man koͤnnte ſich mit 

| | dem 
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dem Stoff, den das Leben dieſes wun⸗ 
dernswuͤrdigen Sterblichen darbietet, 
auf einer Reiſe um die Welt beſchaͤfti⸗ 
gen, ohne ihn zu erſchoͤpfen. Mein 
Geiſt ſtand eben vor ihm, um ſeine 
Groͤße zu meſſen, wie ein Zwerg vor 
einem Coloß, als ich auf die unange— 
nehmſte Art genoͤthigt ward, dem 
Blicke meines Erſtaunens eine andere 
Richtung zu geben, um ihn mit 
Verachtung auf die elendeſten unter 
allen Geſchaͤftstraͤgern des Koͤnigs zu 
werfen, die an der Barriere von 
Straßburg meine Ankunft erwarte⸗ 
ten. Der Poſtillon ſchien ſo wenig 
an ſie zu denken als ich; aber, ein aus 
den zehn Haͤlſen dieſer Lotterbuben ge⸗ 
Reiſe J. Theil. E 


66 — 


ſtoßenes Schimpfwort, das hinter 
ihm drein flog, hemmte auf einmal 
den deutſchen Trap, mit dem er eben 
bey ihnen vorbey fahren wollte. 


Schnell fprangen die Knechte 

Der ſchimpflichen Rechte 

Des Schlagbaums hervor; 
„Schelm!“ ſchrien ſie: „Gehalten!“ 
Und „Schelm“ wiederſchallten 


Die Riegel am Thor. — 


Nun lauſcht' ich, der Dinge 
Erwartend, im Ringe 


Des Lumpengerichts. 
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„Was ſoll ih von Ihren = = ;* 
Frug einer, „plombiren?“ 

„Was geben Sie?“ — Nichts! 


„Nichts?“ fuhr aus den Ecken 
Des Wagens zum Schrecken 
Der Nymphen am Rhein. — 
„Nichts?“ hellten die Glieder 
Des Zollamtes wieder: 
„Schließt keinen Verein!“ 


Gott ſah nun durchſuchen, 
Betaſten, befluchen 
Mein armes Gepaͤck: 
Nicht gieriger graben 
Die Ratzen, die Raben 
Nach duftendem Speck. 
E 2 
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Doch da die Geſandten 
Des Hungers nichts fanden, 
Erhub ſich ihr Scherz: 
„Herr! Zollfrey paſſiret 
Der Spleen — Er verlieret 


In jedem Commerz.“ — 


So rechnen Verdammte, 
Verſetzt ich, und flammte 
Und wuͤnſchte fie zum = = = 
Und fuhr, zwar vom Zolle 
Erloͤßt, doch im Grolle 


Den Schlagbaum herum. 


— 6 
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Freylich, freylich, lieber Freund! 
eine kleine Beſtechung haͤtte manches 
unter uns vermitteln koͤnnen, waͤre 
nur meine Laune nicht zu verſtimmt 
geweſen. Lieber ließ ich den Poſt⸗ 
knecht uͤber den langen Verzug flu⸗ 
chen, die Pferde toben, meine Wa: 
ſche und Kleider unter einander wer⸗ 
fen, mein Glauberiſches Salz ver⸗ 
zetteln, und ſogar meine Tinetur aus 
Bruchſal gegen den Tag halten, den 
ſie doch nichts weniger als vertragen 
konnte, ehe ich mich uͤberwand, die- 
ſen Bettlern, die mich ſo ungeſtuͤm 
in meiner Andacht geſtoͤrt hatten, ein 
Almoſen zuzuwerfen. 
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Dafür fühlte ich aber auch meine 
Galle über und über ergoſſen, als 
ich in dem Hotel anlangte, das man 
mir zu Carlsruh empfahl. Mein 
Eigenſinn (warum ſollte ich das Kind 
nicht bey ſeinem rechten Namen nen⸗ 
nen?) haͤtte nach der billigſten Mo⸗ 
ral einen tuͤchtigen Verweis verdient. 
— Ich hatte aber dießmal nicht noͤ⸗ 
thig, mir ſelbſt dieſe Muͤhe zu ge⸗ 
ben — die Belehrung, die ich eben 
brauchte, war mir naͤher, als ich 
vermuthen konnte. — | 


„Mein Gott!“ ſagte ich mit Bit: 
terkeit zu dem Wirthe: „das ſoll der 
beſte Gaſthof der Stadt ſeyn?“ und 
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ſchlenderte, als er mich in mein Zim⸗ 
mer fuͤhrte, mit ſolchem Groll und 
Mißtrauen hinter ihm her, als ſtaͤnde 
der gute Mann mit meinem politiſchen 
Rechenmeiſter am Thore in den eng- 
ſten Verhaͤltniſſen. Das Zimmer war 
wenigſtens um zehn Theile geraͤumi— 
ger, als mein Wagenkaſten, den ich 
eben verließ; und doch erklaͤrte ich 
dem Wirth ohne Umſchweife, daß 
ich in einem ſo engen Behaͤlter nicht 
dauern koͤnnte, daß ich meine Suppe 
in dem größten Speiſeſaale eſſen 
wollte, der im Hauſe ſey, und ließ 
mich dahin fuͤhren. 

Ich hoffte daſelbſt alleine zu ſeyn; 
denn der Mittag, der nur Hungrige 


hier verſammelt, und den ich leider 
ohne Hunger ſo ſchaͤndlich in der Ge⸗ 
ſellſchaft der Zoͤllner verlebte, war 
nun voruͤber: aber ich fand noch 
zwey reiſende Freunde, die vertrau⸗ 
lich in der Woͤlbung eines Fenſters 
ſaßen, und ſich durch meinen Ein⸗ 
tritt, in dem Fortgange ihres Ge⸗ 
ſpraͤchs nicht ſtoͤren ließen. Ich 
wollte meine Suppe in Ruhe eſſen 
— Aber wenn ſich zwo Seelen ne⸗ 
ben dir ergießen, laßt ſich da wohl 
ein Biſſen ruhig in den Mund brin⸗ 
gen? Sie zogen meine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich, und waren es 
gleich nur Bruchſtuͤcke, die fie mir 
zu gute gaben, ſo waren ſie doch 
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mehr als hinlaͤnglich für mein gegen. 
waͤrtiges Beduͤrfniß. 


Der Zaͤnker mit ſich ſelbſt, der zum 
Skelet ſich denket, 
Manch Traumbuch uͤber ſich befragt, 
Unſchluͤſſig was er wuͤnſcht, unwiſſend | 
was ihn kraͤnket, 
Und ungewiß was ihm behagt — 
Der ſuche Menſchen auf! In ihrem 
Kreis verſchlungen, 
Hat oft ein fliegend Wort, das im 
Tumult der Zungen 
Gleich einem Blitz voruͤber faͤhrt, 
Des Herzens Labyrinth durchdrungen, 
ind ſeine Tiefen aufgeklaͤrt. 
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„Wie dauern mich,“ fuhr der 
eine fort, „die ſechs Monate von 
meinem Leben, die ich an dieſem Fuͤr⸗ 
ſtenhofe in einer Ehrenſtelle verloren 
habe, wo keine Ehre zu ernten war! 
Die Seele eines Juͤnglings zu bewa⸗ 
chen, in der nichts, weder ein- noch 
ausgeht, iſt das mißlichſte Handwerk 
fuͤr einen denkenden Menſchen — 
eine geiſtige Schildwache in dem lee⸗ 
ren Raume. — Wie habe ich alle 
meine Sehkraft aufgeboten, um nur 
einen voruͤber gehenden Schatten zu 
entdecken, der mir das Daſeyn irgend 
einer wirklichen Groͤße verrathen koͤnn⸗ 
te! — Aber umſonſt. Ich uͤber⸗ 
nahm mein Gewehr von einem, der 


gaͤhnend davon ſchlich, ich übergab 
es gaͤhnend einem Dritten — und 
wir alle verlaſſen den Poſten, ohne 
Freund oder Feind geſehen zu haben. 
— 9! des ungluͤcklichen Juͤnglings! 
Zu ſchwer liegt die Stunde feiner Er- 
zeugung auf ihm! Keine Pflege kann 
das Samenkorn aufrichten, das ein: 
mal unter dem tödtenden Einfluſſe 
widriger Witterung ausgeſtreut wur⸗ 
de; und ein menſchenfeindlicher Va⸗ 
ter erzeugt ſich gewiß eine taube Huͤlſe 
in ſeinem Sohne.“ 


Seinem Freunde kam dieſe Schluß⸗ 
folge ſo dunkel und ſonderbar vor, als 
mir. — Er erbat ſich eine naͤhere 
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Erläuterung feines abgebrochenen Sa⸗ 
tzes: und nun ſtellte der philoſophi⸗ 
ſche Fremde das Gemaͤlde eines milz⸗ 
ſuͤchtigen Fuͤrſten auf, das nicht ge⸗ 
ſchmeichelt war, mich auf eine un⸗ 
gewohnliche Art erſchuͤtterte, und in 
welchem Züge vorkamen Doch 
du magſt ſelbſt urtheilen, welche es 
waren, die mir Herzklopfen erreg⸗ 
ten, und mir das Blut in das Ge⸗ 
ſicht trieben. 


„Wie kann der“ fuhr der Ma⸗ 
ler fort, „Urheber eines markigen 
und in ſich gluͤcklichen Menſchen > 
eines Pitt — eines Waſhington, 
eines Haller, eines Friedrich werden, 
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deſſen Herz keine von den Neigungen 
naͤhrt, die den Saft des Lebens, den 
jeder ſeiner Pulsſchlaͤge ausſtroͤmt, 
laͤutern und verfüßen? Ein fo murr⸗ 
ſinniger Mann, wie der Vater mei⸗ 
nes Zoͤglings, iſt in der moraliſchen 
Welt, was ein Gichtbruͤchiger in 
der phyſiſchen iſt — fuͤr das Wohl 
des Ganzen untauglich zur Fortpflan⸗ 
zung. Der eine betruͤgt die Nach⸗ 
welt mit lahmen Koͤrpern, der an⸗ 
dere mit Kruͤppeln an Geiſt. — 
Glaube es meiner Erfahrung, 
Freund: dieſer Schnupfen der See⸗ 
le, den man viel zu gelinde uͤble 
Laune nennt, verbreitet ſich uͤber al⸗ 
les, was der Angeſteckte beruͤhrt, 
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begleitet ihn zu ſeinen Geſchaͤften, 
hinkt neben ihm auf ſeinen Spazier⸗ 
gaͤngen, und verloͤſcht die lauterſte 
Flamme der geheiligten Siebe in ſei⸗ 
nen ehelichen Umarmungen. — Die 
es gut mit der Menſchheit meynen, 
ſollten dieſe ſchleichende, jetzt ſo ſehr 
um ſich greifende Krankheit mit aller 
Macht der Moral und Erziehung 
aus der Welt zu bannen ſuchen, wie 
die Aerzte die Blattern — denn es 
giebt keine, die den Kranken ungluͤck⸗ 
licher macht, und der allgemeinen 
Freude nachtheiliger und fortwirken⸗ 
der auf die Nachkommenſchaft waͤre, 
als dieſe. | a 
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„Mein wahres Mitleid jedem Erden: 
ſohne, 
Er trage eine Koͤnigskrone, 
Er ſchleich' an einem Hirtenſtab, 
Den ein erzuͤrnter Gott, zur Strafe 
Hier, ſeines Hof's — dort, ſeiner 
Schafe, 
Der Laune Daͤmon uͤbergab! 
Ihn lockt der Mara Lied, ihn lockt 
der Lerche Kehle 
Umſonſt. Er uͤberhoͤrt die Kunſt und 
die Natur. 
Im Krampfe ſeiner kranken Seele 
Hoͤrt er auf ihr Gewinſel nur. 
Die Laune ſchleicht dem Bettler in die 
Huͤtte, 
Dem Fuͤrſten in fein Staatsgemach, 
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Schleicht uns ſogar mit abgemeßnem 
Schritte | 

Zu Hymens ſtillem Gluͤcksſpiel nach, 

Wo, ſelbſt beym Anſpruch auf die beſte 
Nummer, 

Dem Muͤrriſchen nur eine Niete fallt, 

Die das Gepraͤg von feinem Stunden⸗ 
kummer 

Oft Enkeln noch vor Augen ſtellt. 

Wann Heinrich in dem Arm der ſchoͤz 
nen Gabriele 

Nach einer edeln That der Liebe Lohn 
empfaͤht, 55 

Wer zweifelt, daß nicht da die Farbe 
ſeiner Seele 

Auf einen Baſtard uͤbergeht; 

Indeß der Erbe-feiner Krone e 

Nicht 
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Nicht ihm, nur feinem Mißmuth 
gleicht, 
Mit welchem er zur koͤniglichen Frohne 


In's Bette der Infantin ſchleicht. 


„O! wie hat meine freye Schwei- 
zerſeele mit dem Gegendrucke des 
Murrſinns dieſes ungluͤcklichen Fuͤr— 
ſten gekaͤmpft! Wie gerne haͤtte ich 
oft in der Beklemmung meines 
Herzens einen Tag meines dortigen 
Lebens nur um einen Athemzug auf 
unſern Alpen gegeben, um jene ftär- 
kende Luft, die die Bruſt erweitert und 
zu edeln Thaten feſt macht! Wie 
werde ich mich deiner wieder freuen, 
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gefunde, unverdorbene Natur! Mit 
welchem Bedacht werde ich jetzt die 
Suͤßigkeit Einer Stunde einſchluͤrfen, 
um jene verlornen Tage wieder ein- 
zubringen! Mein kleines Feld mit 
dem Amphitheater jener Gebirge um- 
ringt, die durch freyen Genuß auch 
mir gehoͤren werden! — Mein freund⸗ 
licher Bach! — Meine Buͤſchchen! 
und ihr, ihr Bewohner friedlicher 
Huͤtten! — Welch ein Schlag von 
Menſchen gegen jene, die ich jetzt 
hinter mir ſehe! Doch Freund, laß 
uns gehen, es iſt angeſpannt.“ — 
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Da der Mann, ich wußte ſelbſt 
nicht wie, mein Herz in ſeine Haͤnde 
bekommen hatte, — da meine Ge⸗ 
danken jetzt mit ihm auf ſeinen Ge⸗ 
birgen, ſeinen Wieſen und unter den 
Horden ſeiner frohen Naturmenſchen 
herum irrten, und das Gemaͤlde ei— 
nes bald ganz Gluͤcklichen — eines 
von einem traurigen Hofe Geretteten 
meine Seele ſympathetiſch an ſich 
zog: ſo erſchreckte mich ſein Aufbruch 
wie ein Donnerſchlag, der uns aus 
ſuͤßen Traͤumen, aus der Vergeſſen— 
heit unſers leidenden Daſeyns er: 
weckt. — Ich ſtand auf, machte 
eine unwillkuͤrliche Bewegung nach 
ihm zu, als wenn ich ihn bitten 
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wollte, mich nicht zu verlaſſen — 
und als er an der Hand ſeines Freun⸗ 
des aus dem Zimmer verſchwand, 
als ſein Wagen davon rollte in 
Gott wie ward mir zu Muthe! Die 
Blicke ſeiner empoͤrten Menſchenliebe 
— das ſchwarze Bild des Fuͤrſten, 
ſchwebten mir lange noch vor den Au⸗ 
gen. — Sinnreich eignete ſich mein 
Gefuͤhl einige entfernte Aehnlichkeiten 
ſeiner Krankheit mit der meinigen 
zu, und dieſer unholde Gedanke demuͤ⸗ 
thigte mich ſo ſehr, daß ich, kleinmuͤ⸗ 
thig und ſchwach, mich in meinen 
Lehnſtuhl zuruͤck warf, und um ein 
gutes Wort würde geweint ha— 


Als bald nachher der Wirth her: 
ein trat, ſuchte ich die freundlichſten 
Mienen hervor, die mir zu Gebote 
ſtehn wollten. — „Seine Suppe,“ 
ſagte ich, „Hätte mich recht gelabt.“ 
— Ich bat ihn, meinem Bedienten 
eine Flaſche ſeines beſten Weins zu 
geben, da ich ſelbſt keinen trinken 
dürfe, und ich bat ihn auch, für 
meinen guten Mops zu ſorgen. — 
„Wenn ich wieder zuruͤck komme, 
lieber Herr Wirth,“ ſagte ich zu ihm 
mit ſchmeichelnder Stimme, und 
legte meine Hand dabey vertraulich 
auf ſeine Schulter, „ſo will ich ge— 
wiß mehrere Tage in dieſer ſchoͤnen 


Stadt verweilen, und in keinem an⸗ 
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dern Hotel abſteigen, als in dem Ih⸗ 
rigen.“ — Mit Einem Worte, 
ich ging nicht eher in mein heimli— 
ches artiges Stuͤbchen, wie ich es 
jetzt nannte, als bis ich hoffen durfte, 
den widrigen Eindruck meines un- 
freundlichen Bezeigens wieder gut 
gemacht zu haben. — Die Straf⸗ 
predigt des Fremden uͤber die un⸗ 
erkannte Suͤnde der uͤbeln Laune 
hatte mich ſo geruͤhrt, daß wenig 
fehlte, fo hätte ich mich für ſchuldig 
gehalten, den Einnehmern am 
Thore das Trinkgeld zu verguͤten, 
das ihnen meine Hartherzigkeit ent⸗ 


zog. 
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So bald ich mich aber allein ſah, 

verfiel ich erſt in die ausſchweifend— 
0 n Betrachtungen uͤber das Uebel, 

as jetzt in den hoͤhern Staͤnden ſo 
viele Verwuͤſtungen anrichtet — uͤber 
den Krebsſchaden der uͤbeln Laune. 
Da ich zu ehrlich war, mich ganz 
davon frey zu ſprechen, ſo dankte ich 
nur Gott, daß ich nicht Beherrſcher 
eines Landes — und dankte Gott, 
daß ich noch ohne Gattin und nicht 
in naher Gefahr wäre, meinen Nach⸗ 
kommen zu ſchaden. Wer weiß, 
wohin mich noch der Schweizer und 
fein Syſtem wuͤrde gebracht haben, 
da ich ſchon anfing, nn und 


Waiſenhaͤuſer als Magazine menſch⸗ 
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licher Wurde und vorzuͤglicher Ge- 
nie's anzuſehen, da alle groß gewor— 
dene Baftarde, Erasmus, la Cha— 
pelle und d' Alembert an der 
Spitze des Marſchalls von Sachſen 
ſich zur Vertheidigung meines Grund— 
ſatzes in Reihe und Gliedern um mich 
herftellten, da ich die arme unſchul⸗ 
dige Generation zu beklagen begann, 
die, wie ich, den Vorzug ehelicher 
Geburt ſo theuer mit Mangel an 
Kraft und Freude bezahlen muͤſſe, — 
wenn mir nicht zum Gluͤck mein dienſt⸗ 
fertiger verſoͤhnter Wirth zu Sn 
gekommen wäre! 


eines Virtuoſen beywohnen möchte, 
der dieſen Abend in dem untern Saale 
viele Liebhaber herbey ziehen wuͤrde? 
Nun war meine erſte Antwort fo ab⸗ 
ſchlaͤglich, als mir der Gedanke an 
Muſik und Geſellſchaft zuwider war. 
— „Er ſpielt die Laute,“ fuhr der 
Wirth fort, „und wie man ſagt, zum 
Entzuͤcken.“ — Die Laute! Wenn 
ſie der Mann mit Gefuͤhl zu ſpielen 
verſteht, dachte ich, — die Laute 
koͤnnte vielleicht noch am erſten mit 
der Stimmung des deinigen zuſam⸗ 
men treffen; und ohne längeres Be: 


ſinnen widerrufte ich meinen Ent 
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ſchluß, und machte mir ein Compli⸗ 
ment uͤber die fortdauernde Beſſerung 
meines Humors. 


Ich ſtieg zur geſetzten Stunde in 
den Saal, fand ihn aber zu voll und 
zu erleuchtet, und verſteckte mich hin⸗ 
ter einige noch unbeſetzte Stuͤhle, die 
ſich aber bald nachher eine Geſell— 
ſchaft junger Damen unter dem ge⸗ 
woͤhnlichen Geraͤuſche ihrer ſeidenen 
Stoffe und gelaͤufigen Zungen zueig⸗ 
nete; und deren Nachbarſchaft, ich 
kann es wohl ſagen, ich in meiner 


ruhigen Lage gern entbehrt hatte, — 
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Und doch, o wie viel hatte ich nicht 
ihrer ſchwatzhaften Vertraulichkeit zu 
danken! — „Wird er wohl laͤnger hier 
bleiben?“ — „Fuͤrchten Sie nicht, 
© 

daß ihn der Kaiſer oder unfer König 
einladen wird?“ — „Wie oft ſind 
Sie bey ihm geweſen?“ — „Wol⸗ 
len wir ihn nicht morgen fruͤh beſu— 
chen?“ — So draͤngte eine Frage 


die andere, ohne daß eine Antwort 
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azwiſchen Raum fand. — Von 
was fuͤr einem ſeltenen Manne, dachte 
ich, muͤſſen ſie doch wohl ſprechen? — 
Ich ſchaͤrfte mein Ohr, um das Raͤth⸗ 
ſel zu begreifen, wie das Lob ſo vieler 
Schoͤnen von einem gemeinſchaftlichen 
Lieblinge ſo einſtimmig ſeyn koͤnne! 
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Die Eine ſchrie: „die feine Lebensart“ 

Die Andre ſchrie: „das freundliche Ges 
ſicht⸗ 

Die Dritte ſchrie: „und den Prophe⸗ 
tenbart“ f 

Und alle ſchrien: — „hat ein Betruͤ— 
ger nicht. — 

„Ein Mann,“ erklaͤrte die, „der, 
ohne auszuruhn,“ 

Und jene fiel ihr ein — „fo . 

Wege geht, — 

„Der,“ — rief der ganze Zirkel 

nun: 


Iſt wirklich ein Prophet! — 
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Oho! dachte ich — Iſt hier die 
Rede von einem Propheten? Das 
haͤtte ich armer unwiſſender Berliner 
mir freylich nicht traͤumen laſſen. 
Ich horchte gewaltig. 


„Wer,“ fuhr noch Eine fort, „hat 
dieſem Wundermann 
Die ſeltne Kunſt gelehrt, 
Daß da, wohin kein Ohr, kein Auge 
dringen kann, 
Er deutlich ſieht und hoͤrt?“ 
„Ein Mann,“ ſchrie nun das Chor, 
„der jede Weiberliſt, 
„Den ſtillſten Maͤdchenwunſch ver— 
ſteht, 
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Der iſte z „ans rief auch; 
„der iſt 


„Noch mehr als ein Prophet!“ 


Dieſer Ausruf, der mir beynahe 
ünwillkuͤrlich entfuhr, verurſachte, 
daß ein Dutzend der artigſten Ge⸗ 
ſichter ſich herum drehten, und auf 
das harmvollſte und blaͤſſeſte im gan⸗ 
zen Saale mitleidig hinblickten. 

„Sie ſind gewiß krank, mein 
Herr?“ fragte mich die Naͤchſte mit 
theilnehmender Guͤte, und die ernſt⸗ 
liche Freundlichkeit auf den Geſich⸗ 
tern der andern beſtaͤtigte mich in 
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dem großen Begriffe, den ich von 
jeher von dieſem Geſchlechte gefaßt 
habe, daß kein Leidender ihm gleich» 


gültig fen. — 


„Ja wohl, meine ſchoͤnen Das 
men,“ antwortete ich, „ich bin ſehr 
krank, und mache eben eine Reiſe, 
um meine Geſundheit wieder zu ſu— 


chen.“ 


„So wuͤnſchen wir Ihnen,“ ruf 
ten ſie mit Einer Stimme — „von 
Herzen Gluͤck, daß Sie jetzt Ihrer 


Geneſung ſo nahe ſind.“ 


„Jetzt?“ wiederholte ich erſtaunt, 
und ſah rund umher einer um der 
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andern in die ! Augen — 
kun meine guͤtigen Damen, ich 
Armer bin zu gedemuͤthigt, um ei⸗ 
nes 2 eißenden Epigramms werth 


zu ſeyn.“ 


„Warum das?“ fuhren ſie laͤ⸗ 
chelnd und lebhaft fort, da ſie mein 
Mißverſtaͤndniß merkten — „Haben 
Sie nur Zutrauen: — er wird Sie 
gewiß in weniger Zeit ſo ganz wie⸗ 
der herſtellen, daß Sie über alle 


Epigrammen erhaben ſeyn werden.“ 


„Um des Himmels willen!“ un⸗ 
terbrach ich den Ausfluß ihrer Weit: 
ſagungen, „von welchem wohlchaͤ⸗ 
tigen Weſen ſprechen Sie denn?“ 


„Von 
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„Von welchem?“ — fragten die 
ſchoͤnen Kinder auf ihrer Seite mit 
vieler Verwunderung: „Sicher von 
keinem andern, als von dem großen 
Propheten, in deſſen Lob Sie ja ſelbſt 
eingeſtimmt haben — von dem Man⸗ 
ne, der uns von Gott zugeſandt iſt, 
und hier ſeit ein paar Monaten recht 
apoſtoliſche Wunder thut.“ 


Starr ſah ich die ſchoͤnen Schwä- 
tzerinnen nach der Reihe an — und 
ſchwieg — weil ich nichts kluͤgeres zu 
thun wußte: doch das kuͤmmerte ſie 
auch nicht. — Sie ſchienen mir es 
Dank zu wiſſen, daß ſie mich beleh⸗ 
ren konnten, und freuten ſich uͤber 
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mein Erſtaunen. „Er wird ſich,“ 
nahm eine der andern das Wort aus 
dem Munde, — „mit Ihnen in 
Rapport ſetzen — wird Sie durch 
und durch ſchauen — wird Ihre 
geheimſten Gedanken, ihr Vergange⸗ 
nes und Zukuͤnftiges, die verſteckte⸗ 
ſten Abweichungen von dem Wahren 
und Guten — in Ihrem Koͤrper 
wie in Ihrer Seele, wird er entdecken 
— alle Ihre Zweifel wird er heben, 
und was Ihnen jemals dunkel war, 
Ihnen erklaͤren.“ 

„Das ſollte mir“ rief ich mit 
Enthuſiasmus aus, „fuͤr mich und 
meine Berliner Freunde, ſehr lieb 
ſeyn.“ 
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„Er desorganiſirt die Nerven, die 
zu geſpannt ſind.“ 


„Das iſt mein Fall nicht,“ ant⸗ 
wortete ich mit ſchwacher Stimme. 


„Er exaltirt die Koͤpfe, die Man⸗ 
sel an Kraft fühlen.” — 


„Ach Gott,“ verſetzte ich, „wenn 
er das koͤnnte!“ — 


„Zweifeln Sie keinen Augenblick 
daran,“ — antwortete mir das 
juͤngſte und artigſte dieſer holden Ge— 
ſchoͤpfe, zog dabey ein Portefeuille 
aus der Taſche, auf welchem die mit 
Lorbeer umgebene Silhouette dieſes 
großen Nothhelfers gemalt war, 

G 2 
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zeigte mir ſie mit funkelnden Augen, 
und uͤberreichte mir eine Karte mit ſei⸗ 


ner Adreſſe. — 


Zugleich fing der Lauteniſt ſein 
Spiel an, und das Dutzend ſchoͤner 
Koͤpſchen drehte ſich wieder zurechte. 
Auch ich wollte Achtung geben, — 
aber vergebens! — Ich konnte mein 
Gehör nicht finden. — Das ſonder⸗ 
bare Geſpraͤch mit meinen Nachbarin⸗ 
nen hatte mein Gemuͤth in einen 
Strudel gegenſeitiger Bewegung ge⸗ 
worfen, der alles von der Oberflaͤche 
verſchlang. Die widerſprechendſten 
Gedanken durchkreuzten ſich, und da 


ich kein beſſeres Mittel vor mir ſah, 
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um mir Luft zu ſchaffen, ſo erhob ich 
nich in der Stille von meinem Sitze, 
und ſchluͤpfte zum Saal hinaus, ohne 
mich weiter um die ſympathiſirenden 


Toͤne des Lauteniſten zu bekuͤmmern. 


Ich rufte den Wirth, theilte ihm 
mein Geſpraͤch mit, und glaubte ihm 
etwas recht Sonderbares zu erzaͤhlen. 
— Weit gefehlt! — Er verwun⸗ 
derte ſich vielmehr uͤber mein eigenes 
Erſtaunen. — „Sind Sie denn nicht 
dieſer Cur wegen hier?“ fragte er 
mit großen Augen. — Ich ſchuͤttelte 
den Kopf, und geſtand ihm unverho⸗ 
len, daß ich, außer eben in ſeinem 


Concertſaale, noch kein Wort von die⸗ 
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ſem Wunder gehört hätte. — „Sie 
haben noch nichts davon gehört, fa: 
gen Sie? Unmoͤglich! Wo waren 
Sie denn unterdeſſen, mein Herr? — 
Ey mein Gott! wie krank und ab⸗ 
gezogen von der Welt muͤſſen Sie ge 
weſen ſeyn! Wie ſonderbar! Gab 
es je eine Zeit, wo es dem Menſchen 
leicht ward, ſich ſeiner Leibes -und 
Seelenuͤbel zu entledigen, ſo iſt es 
die unſrige. Sie lebten darin, 
und doch, wie ich Ihnen anſehe, wa= 
ren Sie auf dem Punct, wie ein 
blinder Heide aus der Welt zu ge— 
hen, ohne von dieſen neuen Offen⸗ 
barungen Gottes eine Sylbe zu erfah⸗ 
ren. — Nun, es iſt noch nichts 


verloren. Danken Sie Ihrem 
Gluͤcke, daß Sie hier find! Wel⸗ 
chen von unſern Wunderthaͤtern wol— 
len Sie denn gebrauchen?“ — 


„Wie meynen Sie das, Herr 
Wirth? Giebt es denn mehr als 
Einen hier?“ 


Statt der Antwort, die er vor La⸗ 
chen nicht hervor bringen konnte, 
ſtreckte er mir feine zehn Finger ent: 
gegen. Denke wie ich erſchrak! Ich 
zog aus meiner Weſtentaſche, in der 
Angſt, die Adreſſe, die ich von der 
Guͤte des jungen Frauenzimmers 
erhielt. 


„„ 


„Der iſt,“ rufte er aus, ſobald er 
einen Blick darauf warf, „der iſt der 
Rechte! Dieſer hat eigne Kraft in 
ſich ſelbſt: die andern muͤſſen die ih: 
rige erſt aus dem Unterleibe eines 
hellſehenden ſchlafenden Maͤdchens 
ſchopfen.“ — 

„Iſt dieſer Mann unſinnig,“ 
ſagte ich heimlich zu mir ſelbſt, „oder 
biſt du es?“ — Er drehte ſich in⸗ 
zwiſchen von mir weg, und ließ 
mich in dieſer Ungewißheit ſtehen. 
Mein armer Kopf gerieth in die 
groͤßte Verlegenheit. Ich legte 
neine Hand an die Stirne, und wie⸗ 
derholte alle die hoch toͤnenden Kunſt⸗ 
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woͤrter, die ich aus dem Saale mit⸗ 
gebracht hatte: aber ihre deutliche 
Erklaͤrung — wer ſollte mir die ge⸗ 
ben? — Wer anders als der? en 

— Mag er doch den Zeitverluſt, den 
ich ihm ſchuldig werde, mit in Rech⸗ 
nung bringen, dachte ich, und ſuchte 


ihn zum zweytenmale auf. — 


Ein welſcher Hahn ſang eben ſein 
Sterbelied unter ſeinen Haͤnden, als 
ich ihn fand und um die Gefaͤlligkeit 
bat, mir doch etwas deutlicher den 
Sinn der Desorg ganiſation zu erkl 
ren. — Er brachte nur erſt = 
den Schreyer zur Ruhe, ehe er ſich, 
mit der gefaͤlligſten Herablaſſung, 


meiner Unwiſſenheit erbarmte. — 
Der Mann mußte vielen Umgang 
mit den hieſigen Gelehrten haben, 
denn er dachte eben ſo gruͤndlich, als 
er ſich deutlich ausdruͤckte. Wirklich 
habe ich auch nachher nichts geleſen, 
was mich uͤber dieſen Punct mehr 
befriedigt hätte, als ſeine Erklaͤrung. 
— Das Beſte war dabey, daß ihm 
ein ſchickliches Beyſpiel einfiel, das 
feinen Worten Kraft und Deutlich- 
keit gab. . Fuͤr Koͤpfe von ſchwe⸗ 
ren Begriffen, wie der meinige, 
iſt das immer eine gefundene Sa⸗ 
che. — 

„Sie kennen doch gewiß,“ Aich 
er mich, nach dem vorlaͤufigen Ein⸗ 
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gange feiner Rede, der mir noch im⸗ 
mer zu generell war, „den beruͤhm⸗ 
ten Pater Mabillon?“ — Wie 
gut ihm dieſe Frage in feiner Kuͤ— 
chenſchuͤrze ſtand, magſt du ſelbſt ur⸗ 
theilen. 


„So, ſo,“ antwortete ich — 
„Man haͤlt ihn, glaube ich, fuͤr den 
erſten claſſiſchen Autor in der Di⸗ 
plomatik.“ — 


„Recht!“ ſagte der Wirth, „der 
nehmliche! Was denken Sie nun, 
mein Herr? — Dieſer Mann war 
in feinen Juͤnglingsjahren der ein⸗ 
faͤltigſte Tropf unter der Sonne; hatte 
kaum Verſtand genug den Katechis⸗ 
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mus zu begreifen. — Aber hören 
Sie! Eines Tages fiel er, aus na— 
tuͤrlicher Ungeſchicklichkeit, die Treppe 
herunter, und gerade auf den Kopf. 
— Nun das hat noch gefehlt! ſagte 
ſeine Mutter, als ſie ihn aufhob! — 

Man brachte ihn betaͤubt in das 
Bette, und erwartete nun mit Zit⸗ 
tern den erſten Ausbruch ſeiner Narr⸗ 
heit. — Wie betrog man ſich! Der 
Natur ſeines Falles nach, mußte der 
Junge zwar irre ſprechen: aber zu 
aller Verwunderung, waren ſeine 
Phantaſien tauſendmal mehr werth, 
als ehmals ſein Menſchenverſtand. 
Die Erſchuͤtterung, die fein ſchwa⸗ 
cher Kopf erlitten hatte, wirkte die 
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hellſten Ideen in ihm. Die ab» 


Spielwerk. Er enthuͤllte die dun⸗ 
kelſten und verworrenſten Schriften. 
Mit Einem Worte: dieſer, ſo lange 
er nicht auf den Kopf gefallen war, 
dumme Junge, ward nachher ei— 
ner der erſten Menſchen ſeines Zeit— 
alters. — Sonach, mein Herr, wie 
dieſes Beyſpiel zeigt, koͤnnen Mittel, 
die einen wohl eingerichteten Kopf 
verwirren, umgekehrt auf einen bloͤd⸗ 
ſinnigen die gegentheilige Wirkung 
thun: und auf dieſe Analogie und. 
dieſen Grund, glaube ich, iſt die 
Lehre der Desorganiſation und des 


thieriſchen Magnetismus gebaut. — 


Doch, mein Herr, ich muß Sie 
bitten, einſtweilen mit dieſem We⸗ 
nigen zufrieden zu ſeyn. Ich habe 
zu viel in meiner Haushaltung, in 
meiner Kuͤche und mit meinen vielen 
Gäften zu thun, die alle dieſer Cur 
wegen hier ſind. Morgen wird Ih⸗ 
nen dieſe dunkle Sache ſchon deutli⸗ 
cher werden.“ 


Ich ſchlich faſt eben fo betaͤubt 
wie Mabillon in mein einſames Zim⸗ 
mer, und ließ mich kleinmuͤthig auf 
meinen Lehnſtuhl nieder. — „Was 
fuͤr eine Revolution“ — ſagte ich 
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zu mir felbft, “muß nicht, waͤh⸗ 
rend daß du unter deinen Buͤchern 
in einer idealiſchen Welt lebteſt, in 
der wirklichen vorgegangen ſeyn!“ 
Voller Scham über meine Unwiſſen— 
heit, machte ich mir es zur Pflicht, 
den naͤchſtfolgenden Tag alles anzu⸗ 
wenden, mich ihr zu entreißen — 
und die Bekanntſchaft eines ſo 
außerordentlichen Arztes zu ſuchen, 
der mir ungleich wunderthaͤtiger vor— 
kam, als der zu Bruchſal. Mit 
dieſem feſten Entſchluſſe legte ich 
mich ſchlafen, und erwachte mit ihm. 
Es iſt wahr, in der Zwiſchenzeit une 
terſtand ſich manchmal mein lang ges 
wohnter Unglaube, ſein Haupt zu 
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erheben; aber auf ſo wenige Stun⸗ 
den, als ich noch zur Gewißheit vor 
mir hatte, war er doch noch fo ziem— 
lich leicht zur Ruhe zu weiſen. 8 


Mit der Neugier eines Berliners 
und der aͤngſtlichen Erwartung eines 
gefaͤhrlichen Kranken, verließ ich um 
acht Uhr den Gaſthof, ohne mich 
durch das geringſte Fruͤhſtuͤck um 
meine Nuͤchternheit zu bringen, und 
meine ſchriftliche Anweiſung brachte 
mich ohne Muͤhe in das Haus des 


Propheten. 


Und 
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Und an dem Haus des Erleuchteten hing, 
Als Klopfer des Thors, ein ſymboli— 
ſcher Ring 
Der Ewigkeit, gleich einer ſich kruͤm— 
menden Schlange. 
Kaum ſchlug ich mit Zittern daran, ſo 
| ſprang es auf, fo empfing 
Mich eine Menſchengeſtalt von Diener, 
die fuͤhrte mich flink, 
Doch ſtumm wie der Tod, von einem 
egyptiſchen Gange 
Zum andern, Trepp' auf und Trepp' ab: 
doch ſieh! auf einmal 
Stand ich, berufen zum Geiſtekem— 
pfange, 
Am Bett des Propheten, in einem er⸗ 
leuchteten Saal. 
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Der Saal war zwar nicht um große 
Augen zu machen 
Verziert. Nach einem faſt goͤttlichen 
Plan 
Schien alles was da war, fuͤr deine 
Freude zu wachen, 
Und in gefaͤlligen Farben ſich deinen 
Augen zu nahn: 
Des Deckenſtucks Höhe war nicht mit 
fliegenden Drachen 
Verbraͤmt — dich ſchreckt aus keiner 
Ecke der Rachen 
Des Hayfiſch's, dich biöft hier kein 
Todtenkopf an: 
Was braucht's auch der Wunder, die 
wir auf Maͤrkten beſchauen? 
Hier zeigt, vom Tage beſcheiden erhellt, 


Ein magiſches Bett, das unter eleftri- 
ſchen blauen 
Gardinen ſich blaͤht, dem aufgeklär⸗ 
ten Vertrauen 
Des kindlichen Glaubens das erſte 
Wunder der Welt. 
Ihr, die ihr nichts glaubt, als was 
euch mit Haͤnden 
Zu greifen vergoͤnnt iſt, ihr Starken 
an Geiſt! 
Vermoͤgen die Schönen der Stadt nicht 
eure Herzen zu wenden, 
Wenn der Erforſcher der Nieren und 
Lenden 
In ihrer Schwachheit ſich maͤchtig 
beweiſ't: 
H 2 
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So kommt und hoͤrt, was, meine Lei— 
den zu enden, 

Fuͤr herrliche Dinge mir ſein Geſand— 
ter verheißt. | 


Der Diener des Propheten noͤ⸗ 
tbigte mich auf den Armſtuhl, der jo 
geſtellt war, daß in der Entfernung 
einer Mannslaͤnge mein Geſicht ge: 
rade auf das ſeinige traf — So 
kam ich, ohne daß ich es ſelbſt wußte, 
in Rapport mit ihm, und das merk 
wuͤrdige Geſpraͤch begann. Da es 
das erſtemal in meinem Leben war, 
daß ich mit einem Schlafredner zu 
ſprechen hatte, ſo benahm ich mich 
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ſehr ungeſchickt dabey, und ſtockte 
oder erroͤthete einmal um's andere bey 
den unſchuldigſten Worten. 


Zu der Zeit, da ich noch meine 
weißen Zaͤhne beyſammen, ungetruͤbte 
Augen, bluͤhende Wangen und ein 
kluͤgeres Anſehen hatte als jetzt, habe 
ich dreiſt mit Koͤnigen und Fuͤrſten ge: 
ſprochen, ohne mich weder durch die 
langweilige Rolle, die ihr Stand ge— 
gen den meinigen ſpielen mußte, noch 
durch die Außenſeite ihrer Groͤße irre 
machen zu laſſen: aber auch ſahen 
ſie nicht klaͤrer als ich, und waren 
keine Propheten. Sie konnten nie 
ſo maͤchtig auf mich wirken, daß ich 


nicht während der tiefſten Verbeu⸗ 
gung „in der ich vor ihnen ſtand, und 
bey dem gleichguͤltigen Kopfnicken, 
das ich dagegen erhielt — oder nicht 
erhielt — mir ſagte: „Poſſen 
zweyer Drahtpuppen, davon keine 
von beſſerm Stoffe zuſammen geſetzt 
iſt, als die andere.“ — Sie konn⸗ 
ten mir alſo auch nicht verwehren, 
daß ich in Gedanken ihnen den Zepter 
aus der Hand und den Hermelin von 
der Achſel nahm, und nachſah, ob 
ihre Carcaſſe nicht roſtiger waͤre als 
die meinige. Dieſen erhabenen Sterb⸗ 
lichen hingegen, zu deſſen Fuͤßen ich 
ſaß, mochte ich entkleiden wie ich 
wollte; immer ſchien er mir, wenn 
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er nicht ein Betruͤger war, ein Gott 
zu ſeyn, und meine Alltagsſeele zit- 
terte vor der ſeinigen. 


„Mein Herr,“ fing ich ſtotternd 
an, „Sie ſehen hier =“ und hielt 
inne, weil fih, wie ich das Wort 
ausſprach, der Begriff von Sehen 
und der Begriff von Schlafen ſo 
gegen einander ſtießen, daß nach ge 
woͤhnlicher Rechnung ein Unſinn zum 
Vorſchein kommen mußte. 


Der Schlafſeher ließ mich indeß 
nicht lange in dieſer Verlegenheit. — 
„Ich kenne Sie!“ fiel er mir ver⸗ 
nehmlich in's Wort, und wahrlich, 
er nannte meinen Tanf- und Zuna⸗ 
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men. — Nun wußte ich gewiß, daß 
ich weder am Thore noch im Gaſt⸗ 
bofe ſo umſtaͤndlich mit mir geweſen 
war, und fuͤhlte mich alſo ſchon nicht 
wenig uͤber dieſen Beweis ſeiner 
Kenntniß betroffen. Als er aber auf 
die zwote ſtotternde Frage, die ich 
vorbrachte, mit derſelbigen Deutlich- 
keit fortfuhr: „Sie verließen Ihre 
Studierſtube in dem unglaͤubigen 
Berlin, und haben wohl gethan. — 
Die mittaͤgliche Sonne von Frank⸗ 
reich wird Sie erwaͤrmen und ſtaͤr⸗ 
ken“ — fo ſtraͤubte ſich mir das 
Haar: — doch ermannte ich mich, 
um auf eine Frage zu ſinnen, die dem 
unglaͤubigen Berlin keine Schande 
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brachte, — Meiner tiefliegenden Au⸗ 
gen und meines abgefallenen Geſichts 
bewußt, — ſo dachte ich, — muß 
derjenige ſehr klar ſehen, der dein 
Alter errathen will. — Ich fragte 
ihn alſo nach dem Tag und der Stun⸗ 
de meiner Geburt; und — ach! er 
bezeichnete beydes auf das Beſtimm⸗ 
teſte, und ſetzte noch einen Umſtand 
hinzu, der mir ſelbſt bisher fremd 
geblieben war, und nur Geiſtern be- 
kannt ſeyn kann, die den feinſten 
Zuſammenhang des Univerſums mit 
Einem Blicke uͤberſehen. 


„Sie ſind, lieber Fremder,“ ſprach 
er, „nach unſerer irrigen Zeitrech⸗ 
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nung den funfzehnten des letzten Mo⸗ 
nats des Jahrs 1747 in der Stunde 
und Minute geboren, als viele Dol- 
che, durch das Verhaͤngniß geleitet, 
die grauſame Seele Schach Nadirs 
aus ſeinem Rieſenkoͤrper in das enge 
baufaͤllige Behaͤltniß des Ihrigen 
verwieſen, wo ſie genug fuͤr alle ihre 
Uebelthaten buͤßet.“ 


Pythagoras ſelbſt haͤtte mich 
ſchwerlich von der Seelenwanderung 
vernuͤnftiger und uͤberzeugender be⸗ 
lehren koͤnnen, als dieſe Thatſache, 
die weder mein Geburtsſchein noch 
meine Empfindung widerlegen konnte. 
— „Ach mein Gott!“ rufte ich mit 
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klaͤglicher Stimme aus: „Die Seele 
eines Tyrannen des Orients — in 
dem ausgemergelten Koͤrper eines 
preußiſchen Unterthanen? Aus ſo einer 
widerſinnigen Zuſammenſetzung kann 
freylich kein glückliches Geſchoͤpf ent⸗ 
ſtehen! Auf allen Fall iſt es nicht 
meine Schuld. Hat fie vormals Boͤ⸗ 
ſes gethan, ſo buͤße ſie dafuͤr! Strafe 
genug, daß ſie jetzt einen ſchwind— 
ſuͤchtigen Koͤrper lenken, und, belaſtet 
von ihm, die um von Leuten 
durchkriechen muß, denen ſie einſt 
vielleicht kaum die Aufficht des Se⸗ 
rails anvertraut haͤtte.“ — 

Nach einigem Nachdenken erholte 
ich mich jedoch in ſo weit von dieſer 
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niederſchlagenden Nachricht, daß ich 
auf die vielen gluͤcklichen Tage zu⸗ 
ruͤck ſehen konnte, die ich, ohnerachtet 
meiner mißlichen Zuſammenſetzung, 
dennoch gewiß erlebt hatte. — Es 
mußte mich nothwendig befremden, 
wie einer ſo gerecht beſtraften Seele 
Gefuͤhle vergoͤnnt wurden, die nur 
Belohnung der Tugend ſeyn ſollten. 
— Ueber dieſen wichtigen Einwurf 
nahm ich mir vor ein andermal nach⸗ 
zudenken, da mir jetzt mehr um die 
Wiedererlangung jener Empfindun⸗ 
gen, als um die Urſache ihres vori- 
gen Daſeyns und ihres Verluſts, zu 
thun war. — „Würdiger lieber 
Herr,“ fuhr ich alſo fort, „durch 


was für Mittel kann ich dieſe ernſte 
Strafe wo nicht aufheben, doch mil— 
dern?“ und wußte in dieſem Augen— 
blicke ſelbſt nicht, ob die aſiatiſche 
Seele oder der preußiſche Koͤrper 
ſprach. — „Nur ein herzliches La⸗ 
chen,“ war feine orakelmaͤßige Ant⸗ 
wort, „kann dir Huͤlfe verſchaf— 
fen!“ 


Nie iſt wohl eine taͤuſchendere Ant 
wort auf eine hoͤhere Erwartung ge⸗ 
fallen. Ich war wie verſteinert, daß 
er mir ein ſo gemeines Hausmittel 
empfahl, da ich nichts weniger als 
ein uͤberirdiſches Specificum mir ver⸗ 
muthend war. Sobald ich meine 


Sinne ein wenig gefaßt hatte, Fam 
die natürlich folgende Frage von 
ſelbſt: — „Aber, mein guͤtiger Herr! 
— da nichts in der Natur mehr die 
wohlthaͤtige Wirkung auf mein un⸗ 
reitzbares Zwergfell hervor bringt, wie 
und wo ſoll ein ſo armes niedergeſchla⸗ 
genes Geſchoͤpf dieſe Bewegung der 
Freude, die Sie ihm verordnen, auf⸗ 
ſuchen und finden?“ — Und nun 
ſprach der wahre Geiſt eines Pro⸗ 
pheten aus ihm: 


„Dem harrt ein Schatz — Scherz und 
Gelaͤchter rufen 

Troſt dem Bedraͤngten zu, den Nadirs 

Geiſt belebt, 


und neunzig Stufen 


Ihn uͤber unſre Stadt erhebt.“ — 


Meine Verlegenheit war jetzt auf 
das hoͤchſte geſtiegen. Ich faltete 
die Haͤnde, und rufte aͤußerſt bewegt: 
„Hoͤttlicher Mann! ſtehe an die Feſ— 
ſeln meines irdiſchen Leibes! Wie 
ſollte ich mich uͤber den Nebel dieſer 
Stadt erheben koͤnnen?“ — Denn 
nimmermehr haͤtte ich in dieſem Au⸗ 
genblicke geglaubt, daß die Aufloͤſung 
dieſer Schwierigkeit ſo leicht waͤre, 
als ich es doch nach ſeiner erklaͤren⸗ 
den Antwort: „Auf den neun und 
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neunzig Stufen ihres ſtolzen Thur⸗ 
mes“ finden mußte. Das iſt doch 
nun, dachte ich, ſo beſtimmt geſpro⸗ 
chen, als man nur von einem Pro⸗ 
pheten erwarten kann — und was 
noch mehr dieſe Weiſſagung von allen 
andern unterſcheidet: Der Mittag — 
die Zeit ihrer Erfuͤllung — iſt nahe. 
Tief buͤckte ich mich gegen meinen 
Helfer, und warf noch die, meinen 
Begriffen nach, unbedeutende Frage 
hin: „Ob er ſonſt noch etwas in mir 
entdecke, das mir unbekannt ſey?“ — 


Zufehends entflammte fich fein Ge⸗ 
ſicht, und blickte veraͤchtlich auf die 
Kenntniſſe meiner ſelbſt herab, mit 

der 


denen mich mein geheimer Stolz zu taͤu⸗ 
ſchen ſuchte. — „Ja,“ ſagte er, „ich 
ſehe einen Flecken in dem Gewebe 
deines geiſtigen Daſeyns — einen 
ſchwarzen hervor tretenden Zug aus 
der Seele Schach Nadirs.“ — 
Meine zitternden Lippen ſuchten zu 
ſprechen; aber das Schreckliche dieſer 
Ankuͤndigung erſtickte den Laut meiner 
Frage. — Er beantwortete ſie den⸗ 
noch: „Fluche deinem Unmuthe! Du 
haſt in der Abendſtunde des Ruhetags 
dieſer Woche ein armes verirrtes 
Maͤdchen den Woͤlfen Preis gegeben 
— Haſt du es nicht? — Nur 
die Seele eines Tyrannen konnte ſo 
einen menſchenfeirdlichen Gedanken 
Reife J. Theil. J 
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faſſen! Nur die Zunge eines Impo⸗ 
tenten konnte ihn ausſprechen.“ 


ieſer harte Vorwurf kraͤnkte mei⸗ 
nen Stolz uͤber die Maßen. — „Hei⸗ 
liger Prophet!“ rufte ich mit maͤnn⸗ 
licher Stimme — „Iſt das arme 
Geſchoͤpf ein Raub der Woͤlfe gewor⸗ 
den, ſo war es doch nicht meine Ab⸗ 
ſicht. Das Schickſal hat unſchuldige 
Worte mißverſtanden. % Judem 
aber regte ſich mein Gewiſſen — 
Sind das unſchuldige Worte, die Un⸗ 
muth und Hartberzigkeit eingiebt? 
Verſagte ich nicht der Bedraͤngten den 
Schutz, den ſie bey mir ſuchte, ohne 
mich um die Folgen meiner Verwei⸗ 


gerung zu bekuͤmmern? Ach, es ahn- 
dete mir nicht, daß fie von fo trauri— 


ger Art ſeyn wuͤrden. 


Waͤhrend dieſes truͤben Gedankens, 
in welchen ich mich ſtillf e ver⸗ 
lor, verliefen die wichtigen Minuten, 
die mir noch vergoͤnnt waren, in Rap⸗ 
port mit dem großen Seher zu ſeyn, 
und die ich, ach! zu meinem ewigen 
Kummer, ſo ungenutzt vorbey ſtreichen 
ließ. Ich hoͤrte nur noch Ein Wort 
aus ſeinem Munde — „Ich will 
aufwachen;“ ſagte er: und zugleich 
oͤffnete der Bediente die Thuͤr und 
entließ mich, nicht auch ohne ein klei⸗ 
nes Wunder auf ſeiner Seite zu thun, 
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denn er ſchlug einen Ducaten aus, 
den ich ihm als eine Erkenntlichkeit 
in die Hand druͤcken wollte. 


O mein geliebter Eduard! Was 
waͤre wohl aus mir geworden, haͤtte 
ich mich länger in der heiligen Atmo⸗ 
ſphaͤre dieſes Mannes aufhalten duͤr⸗ 
fen? Ich fuͤhlte ſchon jetzt eine Ver⸗ 
aͤnderung, einen Widerſpruch in mei⸗ 
ner bisherigen Denkungsart, die mir, 
ich bin es uͤberzeugt, das einfaͤltigſte 
Anſehen von der Welt geben mußte. 
Ich ſtolperte vor mir hin, ohne auf 
etwas zu achten, was außer mir war. 
Bald hob ich meine Augen, bald 
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meine Hände gen Himmel, lehnte 
mich zuletzt, vor uͤberſtroͤmender Em: 
pfindung, an einen Laternenpfahl, und 
ſprach ſo laut mit mir ſelber, daß der 
Prinz von Rohan, der indeſſen, und 
wenn ich mich nicht irre, den Arzt in 
dem Huſarenpelze an der Seite, bey 
mir vorbey fuhr, halten ließ, und 
mich mit Verwunderung betrachtete. 
— Aber ſo eine Erfahrung, als ich 
eben gemacht hatte, erhebt auch un: 
ſern Geiſt zu hoch, als daß die klei— 
nen armſeligen Verhaͤltniſſe des Wohle 
ſtandes noch einen Eindruck auf ihn 
machen konnten. — Mit gluͤhendem 
Geſichte trat ich in meinen Gaſthof, 
konnte dem Wirth, der mir neugie⸗ 


rig entgegen kam, nur ſtillſchweigend 
die Hand druͤcken, winkte meinen 
Johann, der meiner an der Treppe 
erwartete, auf mein Zimmer, winkte 
ihn wieder hinaus, und warf mich, 
wie vom Schlage geruͤhrt, in meinen 
Armſtuhl. — Unvermoͤgend dir zu 
ſagen, was indeß in meinem Innern 
vorging, erinnere ich mich nur, daß 
mein Herz in ſchweren Traͤumen, und 
mein Verſtand in hohen Phantaſien 
lag, als mich die Glocke der Mittags⸗ 
ſtunde wie zu einem Urtheilsſpruche 
weckte. Ich ſprang von meinem Sitze 
auf, ergriff Stock und Hut, und eilte 
dem Wunder zu, das meiner auf dem 
g Muͤnſter erwartete. 
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Schon hatte ich feine erſten zehn 
Stufen haſtig erſtiegen, als mir ein⸗ 
fiel, daß ich ſie nicht zaͤhlte. Erfor⸗ 
derlich wie dieſes war, um die mir 
angewieſene myſtiſche Zahl der zwo 
Neunen zu erfülfen, ging ich wieder 
zuruͤck, und trat nun meine ſonderbare 
Pilgerſchaft mit aller der Bedacht⸗ 
ſamkeit an, deren ich nur bey meinem 


hoch pochenden Herzen faͤhig war. 


Was fuͤr mancherley unbekannte 
Dinge beherbergen wir nicht in uns, 


liebſter Eduard, die uns, bey aller 
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unſrer belobten Selbſterkenntniß in 
Erſtaunen ſetzen, wenn ſie ein Zufall 
aus ihrem Winkel hervor zieht! 
Kannſt du wohl glauben, was ich dir 
ſagen werde? und doch iſt es gewiß: 
So lange meine geſpannten Kraͤfte 
anbielten, verlor das Wort des Bro: 
pheten nicht das geringſte von ſeinem 
Werthe in meiner Vorſtellung; je 
ſchwerer mir aber im Fortgange der 
Athem ward, je langſamer ich flieg, 
deſto vernehmlicher ſchien ſich ein Ge⸗ 
danke in mir zu entwickeln, der das 
Gefuͤhl meines Glaubens immer mehr 
und mehr ſchwaͤchte. „Was,“ ſagte 
ich zu mir ſelbſt, „wuͤrden deine 
Freunde in Berlin von dir denken, 


wenn fie dich in dieſer muͤhſeligen 
Wanderung erblickten — und zu wel⸗ 
cher wichtigen Abſicht? Um auf der 


Spitze eines Thurms, der taͤglich von 
Hunderten beſtiegen wird, einen 
Schatz zu ſuchen!“ — Zum erſtenmale 

vard es mir hoͤchſt 1 lich, an 
= zu denken, und doch wollte es 
mir nicht gelingen, der Vorſtellung, 
die mich ſo ſehr demuͤthigte, wieder 
los zu werden. Ich fing an mich 
vor mir ſelbſt zu ſchaͤmen. — Das 
heilige Zutrauen zu den Worten des 
Propheten nahm merklich ab, je naͤ⸗ 
her ich dem Beweiſe kam — dennoch 
ſtieg ich fort, und mit der letzten Neu⸗ 
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ne die ich zu zählen hatte, ſah ich mich, 
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is zum Umfallen ermuͤdet, und ſo 
ſchwach am Glauben als moͤglich, 
auf der beruͤhmten Platteforme des 
Thurms. Ich warf mich auf den 
erſten ſteinernen Ruheſitz, den ich er⸗ 
reichen konnte, doch ſo entkraͤftet, daß 
ich Muͤhe hatte, mich ſogleich der Ur— 
ſache meines Hierſeyns zu erinnern. 
Mein zuruͤck kommendes Bewußtſeyn 
war, nichts weniger als angenehm; 
kaum wußte ich, ob ich dem Prophe⸗ 
ten noch die Ehre erweiſen ſollte, mich 
umzuſehen. Ich zwang mich indeſ— 
ſen, und ſah, außer einem jungen 
Manne, der der ſchoͤnen Ausſicht ge⸗ 
noß, auf dieſem weitem offenen Platze 


— was dir gewiß auch ſchon geahn⸗ 
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det hat — mit Einem Worte, Freund, 


ich ſah — Nichts. 


Ein bitteres Laͤcheln uͤberzog nun 
mein Geſicht. Es machte mir — ich 
will es nicht laͤugnen — eine boshafte 
Freude, einen Propheten auf der für 
gen zu ertappen, und nun, ohne auf⸗ 
gehalten zu werden, zu meinen ge— 
wohnten Grundſaͤtzen zuruͤck gehen zu 
koͤnnen. Ich ruͤckte meinen Hut tie⸗ 
fer in die Augen, ſchlug haſtig mei— 
nen Mantel um mich, und ſetzte mich 
mit dem Entſchluſſe in die Ecke, mich 
erſt recht auszufchämen und auszu⸗ 
zanken, ehe ich meinen laͤcherlichen 


Ruͤckzug antraͤte. Doch wie gewoͤhn⸗ 


lich, ging ich lange um mich herum, 
ehe ich Muth genug faßte, mein Vor⸗ 
haben auszufuͤhren, und auch dann 
noch ſpielte ich mit meinem Herzen 
die Rolle einer ſchwachen Mutter ge⸗ 
gen ihr ſtrafbares Kind, die mitten 
in ihren ernſten Vorwuͤrfen ihm die 
Thraͤnen abtrocknet, und, indem ſie es 
zu verſtoßen droht, das erſte Zucker⸗ 
brod reichet, das ſie bey der Hand 
hat. Wirklich gingen in mir die fon: 
derbarſten Bewegungen vor, ſobald 
ich auf der Spur zu ſeyn glaubte — 
angefuͤhrt zu ſeyn. — Zu deinem 
Zeitvertreibe wuͤnſchte ich wohl dir ſie 
recht anſchaulich zu machen. 


em 
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War einem Herzen je, das, ohne Ue⸗ 
berhang 

Sich ſeine Bloͤßen zu verzeihen, 

Nicht rein genug ſich fuͤhlt, vor der 
Entſchlei'rung bang, 

So war es meins. Die Schnur von 
ſeinen Gaukeleyen 

Schien mir ſchon viel zu voll und 
lang, 

Um ihr mit dieſem Pilgergang 

Noch eine Schelle beyzureihen. 

Doch, Freund, die Kunſt, in ſolchem 
Seelendrang 

Sein Selbſtgefuͤhl zu uͤberſchreyen, 

Half jetzt auch mir des Spottes Ue— 
belklang, 


Der mein Gefuͤhl durchlief, zerſtreuen, 
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Dem Menſchen, hub ich an, (als ritt 

Belaſtet ich von troͤſtenden Sentenzen 

Dem magern Junker nach, der ſo viel 
Schlaͤge litt, 

Um Mambri's Ruͤſtung zu erkaͤmpfen.) 

Dem Menſchen fiel das Loos, mit un: 
gewiſſem Schritt 

Durch eine Nacht zu gehn, wo wenig 
Sterne glaͤnzen; 

Vielleicht daß einſt der Tag auch ihr 
entgegen tritt. 

Er nehme dieß Vielleicht bis an die 
aͤußern Graͤnzen 


Des Lebens zum Gefaͤhrten mit. 


Dieß Troſtwort wandelte die Duͤnſte 
Des traͤumenden Gehirns in muthi— 
ges Vertrau'n, 
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Geruͤſtet wie ein zweyter Daun, 
Mit nun geweihtem Schwert das ma— 
giſche Geſpinnſte 


Des neuern Sehers durchzuhau'n. 


Ich kam nun bald in volles Ge⸗ 
fecht mit dem Betrüger, der ſich un: 
terſtehen konnte, einen Berliner — 
einen Freund und Zeitgenoſſen Meu⸗ 
delsſohns, zum Beſten zu halten; 
und mein innerer Streit ward endlich 
auch aͤußerlich ſo ſichtbar, daß der 
junge Mann, auf den ich die ganze 
Zeit meines Selbſtgeſpraͤchs uͤber 
nicht geachtet hatte, ſein Fernglas 
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einſteckte, und 1 voller Verwunde⸗ 
rung und Neugier mir naͤherte. 


„Sie ſcheinen Sich uͤbergangen zu 


haben, mein Herr,“ redete er mich 


an — „Hintergangen“ fiel ich 
ihm in's Wort — „hintergangen 


habe ich mich, indem ich, jedoch zu 
meiner Ehre nur einige Stunden, ei⸗ 
nem Betruͤger geglaubt habe — Doch 
iſt es mir immer lieb, daß ich hier 
bin. Ich kann wenigſtens meiner 
Galle Luft machen, kann uͤber die 
Stadt rufen, die unter mir liegt, 
daß ſie mit Blindheit geſchlagen ſey 
— daß ihre Einwohner betrogen, und 
werth 8 von Thoren gelenkt zu 
werden ⸗⸗⸗ 


77 Sie 


3 14 


1 


„Sie find” nahm der Fremde 
das Wort, „in einer gewaltſamen 
Bewegung, mein Herr. Was fuͤr 
ein Ungluͤck iſt Ihnen begegnet, und 
auf wen beziehen ſich Ihre beſchim— 
pfenden Ausfaͤlle?“ 

* 

„Auf wen?“ erwiederte ich mit 
Hitze — „Auf wen anders, als auf 
den Marktſchreyer, der Ihre Stadt 
in Verwirrung ſetzt, auf Ihren gro- 
ßen Magnetiſeur, Schlafredner, Pro- 
pheten, oder wie Sie ihn ſonſt nen⸗ 
nen wollen.“ 


„So erlauben Sie mir,“ ant⸗ 
wortete der Fremde zu meinem aro- 
Neiſe J. Theil. K 
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ßen Erſtaunen, „daß ich Ihnen ge- 
radezu widerſprechen muß. So lan⸗ 
ge wir dieſen Mann beſitzen, iſt keine 
Unwahrheit uͤber ſeine Lippen gegan⸗ 
gen.“ 


„Wohl!“ rufte ich aus, „io 
kann ich Ihnen wenigſtens ſeine erſte 
ankuͤndigen, die er mir, mir, wie 
Sie mich hier ſehen, vor ungefaͤhr 
zwo Stunden geſagt hat. — Wiſ⸗ 
ſen Sie wohl, mein Herr, was er 
mir hier zu finden verhieß? Nichts 
geringeres, als einen Schatz, und 
den lauteſten Ausbruch der Freude. 
Und ich einfaͤltiger Tropf! ließ mich 
ſo anfuͤhren, und erſtieg auf ſein 
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thoͤrichtes Wort dieſen muͤhſeligen 
Thurm! — Saffen Sie Sich nicht 
abhalten, mein Herr, lachen Sie ſo 
laut als Sie Luſt haben! Ich ver⸗ 
diene den Spott aller Vernuͤnftigen.“ 


Aber — anſtatt zu lachen, weißt 
du wohl, was der Mann vorbrachte? 
Eine ſo ſchoͤne Tirade, wie ſie nur 
in einem Commentar uͤber den Ha⸗ 
bacuc ſtehen kann: daß man Weifla- 
gungen nicht buchſtaͤblich verſtehen 
muͤſſe. — 


„Mein Herr,“ antwortete ich 
ihm auf das bitterſte: „Ihr Pro⸗ 
phet hat mir einen Schatz — was 
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man einen Schatz nennt, hat er mir 
verſprochen. — Wo iſt nun hier 
etwas, das in naher oder entfernter 
Bedeutung dieſen Namen verdient? 
Soll ich etwan den Zugwind dafür 
annehmen, der mir ſchon viel zu 
lange unter die Naſe ſtreicht?“ — 
Mit dieſen Worten drehte ich mein 
Geſicht veraͤchtlich von dieſem alber⸗ 
nen Fremden, ohne mich weiter mit 
ihm einzulaſſen; denn ich ſah nun 
zu deutlich, daß er nicht umſonſt 
hier war, und wahrſcheinlich ein 
Emiſſair des falſchen Propheten ſeyn 
mochte. | 

Dieſe neue Entdeckung machte 
mich nur noch muthiger. Ich konnte 
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nicht von der Stelle kommen, bis 
ich meine ganze Galle erſchoͤpft hatte. 
— Ich ruͤckte noch einmal meinen 
Hut in die Augen, huͤllte mich noch 
einmal in meinen philoſophiſchen 
Mantel, und trat, ſo wie ich nur 
erſt die Meßmers, Lavaters und Puy— 
ſeguͤrs, auf deren Autoritaͤt ſich der 
Fremde bey dem dritten Worte be— 
zog, hinter mir hatte, eben ſo ge— 
ſchwind wieder zu den Helden des 
hartnaͤckigſten Unglaubens, zu meinen 
alten Freunden und Lehrern — den 
Bolingbrokes — Voltairen und den 


Reimarus uͤber. 
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Schneller als nach ſchweren Kraͤmpfen 
Der Erſchlaffung Uebergang, 

Rief mich nun zu neuen Kaͤmpfen 
Ein Phantom, das aus den Daͤmpfen 
Jenes Blendwerks uͤberſprang. 


Meinen Freyheitsſinn zu retten, 
Wagt' ich einen Todtenſprung: 
Aus des Aberglaubens Ketten 
Stuͤrzt' ich auf die Schwanenbetten 


Taͤuſchender Beruhigung. 


Zu dem ſchoͤnſten Ritterzuge 
Weihte mich der Traumgott ein, 
Von dem Throne bis zum Pfluge 
Alle Heerden vom Betruge 
Ihrer Hirten zu befreyn. 
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Traͤumender als Alexander, 
Drang ich bis zu Lunens Bahn; 
Pech und Schwefel in einander 
Steckt' ich wuͤthend, wie ein Brander, 
Unſers Glaubens Hafen an; 


Sah im Ringeltanz der Flammen 
Sich die leichten Raͤthſel drehn, 
Die, wie ſie vom Quell der Ammen 
Kraftlos zu uns uͤberſchwammen, 

Zu der Nachwelt uͤbergehn; 


Foͤrderte im Heldengrimme 
Meines Ungeſtuͤmes Lauf: — 
Doch, indem ich weiter glimme, 
Hielt mich eine Menſchenſtimme 
Von der Weltzerſtoͤrung auf. 


Ja, theuerſter Eduard, eine Men⸗ 
ſchenſtimme, die aber in dieſem fuͤr 
meinen Unglauben entſcheidenden Au⸗ 
genblick ein Wunder vor meinen Au⸗ 
gen war, ſchlug mit unbeſchreiblicher 
Sympathie an meine Ohren und an 
mein Herz. — „So iſt denn“ 
hoͤrte ich in dem Getuͤmmel des Strei⸗ 
tes, in dem ich mich befand, „ſo 
iſt denn alle Freude der vorigen Zeit 
aus deinem Gedaͤchtniſſe verloſchen, 
Will'm, Will'm?“ — Staunend 
ſah ich mich nach dem Fremden um, 
der mir ſeine Haͤnde entgegen ſtreckte, 
— „alle die mit Freundſchaft und 
Weisheit erfüllten Stunden zu Lei⸗ 
den? „ fuhr er noch zaͤrtlicher fort — 


„auch nicht die kleinſte Erinnerung 
mehr an die jugendliche Wallfahrt 
zu der Bildſaͤule des Erasmus?“ — 
Himmel, wie zitterte ich! „O Wil: 
helm! Wer iſt wohl falſcher — Du? 
oder unſer Tuber Ach du kennſt 
deinen redlichen Jerom nicht 
mehr?“ — 


Dieſer Name, der einſt meiner 
Jugend ſo theuer war, brachte mich 
zu mir ſelbſt. — „Gott! iſt es 
moͤglich?“ rufte ich aus: „Mein 
Jerom?“ Und ſprachlos vor un⸗ 
nennbarer Empfindung, lag ich in 
ſeinen Armen. Eine Pauſe, 
ganz dem hohen Gefühle der Freund⸗ 
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ſchaft gewidmet war, ließ einige Aus 
genblicke keinen von uns zur Spra⸗ 
che kommen. — Ich ſchmiegte 
mich an die pochende Bruſt meines 
Jugendfreundes, der mit liebenden 
Augen ſich an dem zaͤrtlichen Erzit⸗ 
tern weidete, das mich uͤbermannt 
hatte. 


Auf' hoͤchſte bewegt, fing er end⸗ 
lich mit freudiger Stimme an: „So 
hat doch wohl der Prophet nicht ſo 
ganz unrecht? denn du liebſt mich 
noch, Wilhelm?“ 


„Nein, Gott ſegne ihn!“ ſtimmte 
ich enthuſiaſtiſch ein. — „Er hat 
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wahr geredf, der große Mann! Kein 
Schatz auf Gottes Erdboden, wuͤrde 
folhe Empfindung von Gluͤck und 
Freude aus meiner Seele hervor ru— 
fen, als es deine unerwartete Er— 
ſcheinung gethan hat. — Alle 
die ſuͤßen Phantaſien meiner Ju- 
gend, die ich auf ewig verſchwunden 
glaubte — wie ſcheinen ſie mit dem 
Wohllaut deiner Stimme von deiner 
Zunge zu ſtroͤmen! Dein Sächeln, 
dein flatterndes Haar, deine ſtralen— 
den Augen — alles, alles ruft mir 
ihr ſuͤßes Bild wieder zuruͤck. — 
O mein Jerom! Wie war es moͤg⸗ 
lich, daß ich dich nur Einen Augen: 
blick verkennen konnte? Nicht die 
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ſiebenzehn, achtzehn Jahre, die dar⸗ 
zwiſchen liegen, thaten es: aber alle 
die ſchmackloſen Stunden, die mir 
freundſchaftleere Menſchen tropfen⸗ 
weis zuzaͤhlten! Boͤſe Saͤfte, die 
mir Unmuth und Krankheit einfloͤß⸗ 
ten, haben meine Augen getrübt, 
und das empfaͤnglichſte Menſchenherz 
ſtumpf gemacht. Iſt mir doch, als 
wenn ich all mein verlornes Gluͤck 
in dieſer Umarmung wieder faͤnde. — 
Siehe dich nur um, mein Jerom — 
Nie haben wohl Bilder der Freund⸗ 
ſchaft auf einem hoͤhern Fußgeſtelle 
geſtanden. — Aber wir werden 
hier und uͤberall den Maulwurfsau⸗ 
gen der Menſchen zu hoch ſtehen. — 
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Unter Tauſenden, die unter uns we⸗ 
ben, iſt gewiß kaum Einer, der den 
ausgedehnten Begriff ſo eines Haͤn— 
dedrucks zu umfaſſen vermag. 


„Auf dieſes Tempels Hoͤh', den deut— 
ſcher Maͤnner Muth 

Dem Himmel naͤherte; von den Be— 
geiſterungen 

Des ſuͤßeſten Gefuͤhls durchdrungen; 

Natur, in deiner Mittagsglut 

Von eines Lieblings Arm umſchlun— 
gen — — 

Ein Tropfen Zeit — o Gott! — ge⸗ 

waͤhrt mir den Erſatz 


So vieler freudenleeren Stunden! — 
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Gelobt ſey der Prophet, durch den ich 
einen Schatz, 

Durch den ich einen Freund ge⸗ 


funden!“ 


Je ſchwaͤcher unſere Nerven ſind, 
liebſter Eduard, deſto geſchickter fuͤh⸗ 
len wir uns zur Schwaͤrmerey. Da⸗ 
mals ſchien mir das Hochtoͤnende 
meines Enthuſiasmus die natürliche 
Sprache des Herzens zu ſeyn, und 
Gott weiß! wie lange ich noch, auf 
der Zinne dieſes altdeutſchen Thur⸗ 
mes in einer, ſeit ſeiner Erbauung 
ſo erhoͤhten Sprache, wuͤrde fortde⸗ 
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clamirt haben, hätte nicht der geſuͤn⸗ 
dere Jerom den Strom meiner Rede 
gehemmt, und mir laͤchelnd vorge⸗ 
ſchlagen, ihn nach ſeiner Wohnung 
zu begleiten. „Wohin du willſt!“ 
ſagte ich, und ſchwankte wie ein 
Trunkner hinter ihm her. Immer 
nur ihn anlaͤchelnd, waren alle an⸗ 
dre Menſchengeſichter, die uns auf 
der Straße begegneten, fuͤr mich 
verloren, und ich hielt ſo gleichen 
Schritt mit ihm, als wenn ich auch 
ihn zu verlieren gefuͤrchtet haͤtte. 


Mit dem Bewußtſeyn, einen 
redlichen Freund an ſeiner Seite zu 
haben, fuͤhlt man ſich in der Fremde 
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ſo einheimiſch, als man ſich, ohne 
dieſen Umſtand, in ſeiner Vaterſtadt 
fremd fuͤhlen kann. Wie ſchuͤchtern 
ſchlich ich nicht noch dieſen Morgen 
uͤber die Gaſſe! und jetzt kam es mir 
vor, als waͤre ich, wo ich nur hin— 
ſah, zu Hauſe. Ich ſtieg die Treppe 
zu der Wohnung meines Freundes 
ſo bekannt hinauf, als ob ich ſie 
ſchon mehrmal erſtiegen haͤtte, und 
machte den guten Jerom laut aufla⸗ 
chen, als ich ihm treuherzig erzaͤhlte, 
wie mir zu Muthe war. Wie un⸗ 
gleich wurde ich mir aber vollends 
bey dem freundſchaftlichen Mahl, zu 
dem wir uns jetzt niederſetzten! Ich 
aß und trank, ſcherzte und lachte, 

wie 


— 161 
wie ein Geſunder; — die lebhafteſte 
Erinnerung, das lieblichſte Geſchwaͤtz 
packte alle die farbigen Gewaͤnder 
aus, und ſtaubte die bunten Feder⸗ 
buͤſche ab, in denen einſt unfere un⸗ 
befangene Jugend, ſo zufrieden mit 
ſich ſelbſt, einhertrat. Nichts durfte 
ſich in unſer herzliches Geſpraͤch mi⸗ 
ſchen, was nicht Bezug auf jene bil- 
derreiche Zeit hatte. Jeder andern 
Idee, die ſich zudringen wollte, wa⸗ 
ren wir fo verſchloſſen, wie das Zim— 
mer, das keinem von den Anklopfen- 
den geoͤffnet wurde. 


So beſchlich uns der Abend; und 
da wir in unſerm Geſpraͤche nach und 
Reiſe J. Theil. 
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nach immer weiter vorwärts gerückt 
waren, fo ſtand ich jetzt auf einmal 
en dem Zeitpunfte meiner geſchwaͤch⸗ 
ten — meiner verlornen Geſundheit, 
den ich in der erſten Hitze unſerer 
freundſchaftlichen Ergießungen ganz 
aus dem Geſichtskreiſe verloren hatte. 
Einige milzſuͤchtige Klagen auf mei⸗ 
ner Seite, Hoffnung und Troſt auf 
der ſeinigen, bahnten uns endlich den 
Weg zu folgendem ernſthaften Ge⸗ 
ſpraͤche, das mir die deutlichſten Be⸗ 
griffe uͤber die Wuͤrde unſers Zeital 
ters gab, und das ich dir, ſo woͤrt— 
lich als ich kann, auch zu deiner Er- 
bauung herſetzen will. 


De N} 


„Haͤtten wir,“ hub ich mit einem 
Seufzer an, „haͤtten wir es denken 
ſollen, lieber Jerom, als wir in 
Leiden zu den Fuͤßen unſerer Lehrer 
Wahrheit von Verurtheilen ſcheiden 
lernten, daß wir Koͤrner mit unter 
die Spreu wuͤrfen, die mehr werth 
waren, als unſre ſo rein geſaͤuberte 
Frucht? — Haͤtten wir es argwoh— 
nen koͤnnen, daß Kraͤfte in dem ani⸗ 
maliſchen Leben laͤgen, metaphyſiſche 
Raͤthſel aufzuloͤſen, woran die Bayle, 
die Leibnitze, die Rocheſter umſonſt 
9 2 
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die Arbeit ihres Geiſtes verſchwende⸗ 
ten? Und welchen Koͤpfen, großer 
Gott! wurden endlich dieſe Geheim⸗ 
niſſe anvertraut! — Wie viele Jahr⸗ 
tauſende haben dazu gehoͤrt, ehe der 
Miſthaufen der Welt fo durchgear— 
beitet werden konnte, um das aͤchte 
unbenutzte Samenkorn an's Licht zu 
bringen, und welche Mechanik des 
Zufalls, daß es zuletzt von einer blin⸗ 
den Henne gefunden werden mußte! 
— {ft ein hell ſehender Schlaͤfer der 
leidenden und irrenden Menſchheit 
nicht mehr werth, als die ganze 
Summe von Verſtand, der den leid: 
lich- und geiſtigen Aerzten aller Zei— 
ten einzeln zugetheilt war, und wirft 
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ſo eine einzige Thatſache, als ich feit 
heute erlebt habe, nicht alle ihre 
herrlichen Syſteme über den Haus 
fen? Du biſt nicht allein ſelbſt ein 
beruͤhmter Arzt, lieber Jerom, du 
qe / 7 
biſt auch ein tief de 
Mann — Weißt du mir denn nicht 


kender gelehrter 


eine befriedigende Erklaͤrung von die— 
ſer unbegreiflichen Demuͤthigung der 
menſchlichen Vernunft zu geben? Ich 
will es als ein Almoſen in meiner 


Armuth annehmen, ich will es = = =“ 


„Guter Wilhelm,“ unterbrach 
Jerom meinen redneriſchen Ausfall, 
„ich theile dir gern die Hälfte mei— 
nes Reichthums mit, fo viel du une 
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gefahr noͤthig haben wirft, dir wei: 
ter fort zu helfen — Aber warte! 
Erſt will ich zuſehen, ob mein Vor— 
ſaal feſt genug verſchloſſen iſt — und 
— nun ſetze dich und hoͤre mir auf 
merkſam zu: 


„Ich bin ein Arzt, Freund, und 
habe bisher die Pflichten meines 
Standes in dem Vaterlande des un: 
ſterblichen Boerhav's mit gleicher 
Treue, wenn auch nicht mit gleicher 
Geſchicklichkeit, ausgeuͤbt. Gluͤck in 
meinen Curen ſchaffte mir indeß das 
Zutrauen meiner Landsleute. Meine 
Erfahrung nahm taͤglich zu, und ich 
lebte mit einer Anhaͤnglichkeit an 


meine Kranken, die mir meine miß⸗ 
liche Kunſt ehrwuͤrdig, angenehm 
und ſchaͤtbar machte. Da ſcoͤrte 
mich nun auf einmal der vielzuͤngige 
Ruf der neuen Erfindung der Meße 
mer, der Puyſeguͤr, und wie die gro⸗ 
ßen Maͤnner alle heißen, in meinem 
thätigen Leben — Haufenweis draͤng— 
ten ſich die Wunder, die gefchahen, 
in meine einſame Studierſtube, loͤſch— 
ten alle Aphorismen meiner Lehrer 
aus, als verlorene Worte, und mach— 
ten mich in der Behandlung meiner 
Kranken furchtſam und kleinmuͤthig. 


„Aber ſchnell und als ein ehrli— 
cher Mann entriß ich mich dieſem 
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peinlichen Zuftande Ich verließ 
Bücher und Kranke. — Keine 
Reiſe ſchien mir zu groß und be— 
ſchwerlich, um die Ehre der Wahr— 
heit zu retten, und meinen Glauben 
wie meine Kenntniſſe zu berichtigen. 
Ich kam in Straßburg an, und 
ſchon den Morgen darauf ſtand ich 
vor dem Stuhle der damals beruͤhm⸗ 
teſten Somnambuͤle und Clair— 
voyante, von der du — erinnere 
mich daran — nachher noch mehr 
erfahren ſollſt. In einem Zirkel von 
gelehrten Männern, die indeß die 
tiefſinnigſten Bemerkungen uͤber die⸗ 
ſen uͤbernatuͤrlichen Zuſtand der Ver⸗ 


zückten anſtellten, ertheilte ſie einem 
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jungen or ficier, deſſen ſonore Stim⸗ 
me beſondern Eindruck auf ihre ſchla— 
fende Sinne zu machen ſchien, die 
richtigſten Antworten auf die ver— 
Alle Kraͤfte 


meiner Vernunft geriethen in einen 


wickeltſten Fragen. 


Stillſtand bey dieſer augenſcheinlichen 
Thatſache. — Lange quaͤlte ich mich 
umſonſt, eine nur leidliche Erklaͤrung 
dieſes Wunders, und beſonders des 
auffallenden Umſtandes zu entdecken, 
warum die Eingebungen einer Som⸗ 
nambuͤle immer nur auf die Medi⸗ 

ein — nie, etwan auf die Politik — 
die Landwirthſchaft — die Minera⸗ 
logie — die Naturgeſchichte oder die 
Nechtegelegr rſamkeit gerichtet ſeyen, fo 
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viel Ni eliches auch in dieſen Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu entdecken und Irrthuͤmer 
zu berichtigen waͤren, und ſo ſehr 
oft einem armen Teufel ein Gefalle 
geſchehen wuͤrde, zu erfahren, wie er 
ſeinen Prozeß gewinnen oder ſein 
Korn ſaͤen ſolle? 


„Endlich, lieber Wilhelm, glaubte 
ich einigermaßen in der Sache auf 
die Spur zu kommen, und den wah— 
ren Zuſammenhang davon einzuſehen. 
Da ich immer alle Arten von Ent⸗ 
zuͤckungen mir als Wolluſt erklaͤrt 
habe, zu der ein uͤberirdiſches We⸗ 
fen ein ſterbliches verleitet — da 
man in Tollhaͤuſern nur zu haufig 


Symptome dergleichen heterogener 
Vermiſchungen gewahr wird — ſo 
kann es wohl ſeyn, denke ich, daß 
eben jetzt ein mediciniſcher Geiſt der 
obern Region feinen verliebten Aus⸗ 
ſchweifungen auf unſerer Erde nad) 
geht, und die armen unbefangenen 
Geſchoͤpfe, die er zu ſeinem Willen 
bringt, mit Kraͤften ſchwaͤng⸗ = 
Doch es iſt wahrlich ſchwer, lieber 
Freund, Geheimniſſe der Art deut— 
lich zu machen, ohne eine Albernheit 
zu ſagen. Genug, alle mannbare 
Maͤdchen, ſo viel ich deren nachher 
noch geſehen habe, die zum Schlaf: 
reden — zur Desorganiſation — 
zum thieriſchen Magnetismus ge⸗ 
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ſchickt waren — beſtaͤrken mich in 
dieſer gewagten Vermuthung. — Sie 
theilen die medieciniſche Kraft, die fie 
durchdringt, ſogar, wie den Schnup⸗ 
fen, auch Maͤnnern mit, die mit 
ihnen in genaue Verbindung kom⸗ 
men — wie wir dieſes an dem be⸗ 
lobten Propheten ſehen, der dich 
heute curirt hat. Mein Syſtem, 
lieber Wilhelm, macht wirklich alle 
andere Erklaͤrungen uͤberfluͤſſig. 


„Kaum fuͤhlt eine Schoͤne ſich hier in 
geiſtigkritiſchen Stunden 
Mit einem reiſenden Arzt, der ſeine 


Praxis und Kunden 
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Im Empyreo verlor — in heimlicher 
Ehe gepaart 

So wirkt die Staͤrkung, die fie in ſei⸗ 
ner Umarmung gefunden, 

Auf ihre Nerven. — Sie ſieht und heilt 
die Uebel und Wunden 

Der ſublunariſchen Welt nach empy⸗ 
reiſcher Art. 

Die Bloͤden ſtaunen ſie an. — Mit 
folder magiſch Geweihten 

Tritt Lich? und Glaub’ und Hoffnung 
in Bund; 

Unwiſſende werden belehrt, und Kranke 
werden geſund: 

Die Kunſt — wer weiß es nicht laͤngſt? 

— erhabene Traͤume zu deuten, 


Ward immer nur den Einfaͤltigen kund, 


Und Gott erneuert uns hier das Wun— 
der aus Vileams Zeiten, 


Bis auf des Eſels geoͤſffneten Mund.“ — 


„An die vier Monate,“ fuhr 
Jerom fort, „lebe ich nun ſchon in 
Straßburg, ſehe die unglaublichen 
Fortſchritte der neu entdeckten Natur⸗ 
kraft, und verliere mich taͤglich mehr 
in meinem Erſtaunen. — Doch 
was brauche ich dir alle Reſultate 
meiner Erfahrung vorzulegen? Haſt 

du nicht genug an deiner eigenen 
heutigen Geſchichte? Beleuchte fie 
en einmal mit aller Anſtrengung 
deines Verſtandes! Du haſt doch 
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deutlich geſehen und gehoͤrt, haſt die 
Weiſſagungen des Schlafſehers wahr 


befunden, und biſt uͤberzeugt?“ — 


„Id, bey Gott,“ erklaͤrte ich 
meinem Freunde, „das bin ich. — 
Ich erlaube mir von nun an kein 
Mißtrauen mehr, als gegen das 
unbegreifliche Menſchenherz, das in 
mir pocht. — Zum Gluͤcke, daß ich 
ſeit heute Morgen aus dem Munde 
des Propheten weiß, welch eine 
Seele in mir wuͤtet. — Noch find 
keine zwo Stunden verlaufen, als 

ich dein Zuruf an dem Abgrunde 
des Unglaubens zuruͤck hielt. — Wie 


unuͤberwindlich kam ich mir nicht in 
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dem Augenblicke vor, da ich meiner 
Niederlage am naͤchſten war! Ich 
Armſeliger! Ein geweihtes Schwert 
in der Hand, glaubte ich allen Er— 
fahrungen des Glaubens die Spitze 
bieten zu koͤnnen! Aber deſto ernſt⸗ 
licher verabſcheue ich jetzt die Suͤn⸗ 
den meines Uebermuths. — Ich 
lege in deinen Schoos, lieber Je⸗ 
rom, meine feyerliche Abbitte an den 
maͤchtigen Geſandten der Zukunft, 
gegen den ſich meine Vernunft em⸗ 
poͤrte, und an alle die großen Maͤn⸗ 
ner nieder, die ihm anhangen, und 
o! daß die ganze Welt meinen Wi⸗ 
derruf hören koͤnnte! Zu was ha⸗ 
ben mir die Waffen der prahlenden 

Vernunft 


— 1 
Vernunft geholfen? — Da liegen 
ſie als unnuͤtze Werkzeuge ihres Stol⸗ 
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„Ohnmaͤchtiger, als Dauns geweihter 
Degen 

An Friedrichs Schild, zerſplitterte mein 
Schwert 

An des Propheten Stirn. Sein raͤth⸗ 

| felhafter Segen — 

Jetzt herrlich mir durch den Erfolg 
erklaͤrt — 

Macht meinen Glauben feſt. Gleich 
einem, der verlegen 

Am hoͤchſten Pranger ſteht und den 
Jan Hagel lehrt, 

Reiſe J. Theil. M 
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Kup ich mit lauter Stimm und vollen 
Herzensſchlaͤgen, 

Euch allen ruf' ich zu, die ihr mein 
Ungluͤck ehrt: 

Wenn Geiſter Sturm und Drang in 
eurer Seel' erregen, 

Wenn euch, wie mir, ein Wunder 

| widerfaͤhrt, 

Nicht lange Rath mit der Vernunft 
zu pflegen, | 

Und minder noch der Silberlinge Werth, 

Die unter Puyſeguͤrs und Lavaters Ges 

prägen 

Die fromme Welt durchziehn, erſt ji: 
diſch nachzuwaͤgen, 

Wie ich gethan und Mendelsſohn be 
gehrt.“ | | 
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Nichts kann ruͤhrender und eins 
dringender ſeyn, als die Stimme der 
Ueberzeugung, zumal wenn ſchon zu= 
vor ein gemeinſchaftliches Glas Wein 
Redner und Zuhoͤrer zu einander ges 
ſtimmt hat. Ich ſtand, die Hand 
auf die Bruſt gelegt, mit freyer 
Stirn und in einer begeiſterten Stel» 
lung vor meinem Freunde, der durch 
die Ueberſtroͤmung meines Herzens ſo 
hingeriſſen ward, daß er, waͤhrend 
daß meine Augen ſich mit Thraͤnen 
der böchften Empfindſamkeit fuͤllten, 
ſein Geſicht hinter ſeinen Haͤnden 
verbergen mußte. — Er ermannte 
fich am erſten — ſchob kluͤglich Fla⸗ 
ſchen und Glaͤſer bey Seite, und ſo wie 
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Boileau, als er einſt zween ſeiner 
Freunde, von Burgunder befeuert, 
antraf, die den Tod des großen 
Homers beweinten, und nicht eher 
zu troͤſten waren, bis es ihm gelang, 
ſie aus dem Wirthshauſe in die freye 
luft zu bringen; ſo glaubte jetzt Je⸗ 
rom vermuthlich auch dieſelbige Vor⸗ 
ſicht bey mir noͤthig zu haben, da⸗ 
mit ich nicht ganz in Thraͤnen der 
Begeiſterung zerfließen möchte. — 


„Maͤßige dich, deſter Wilhelm,“ 
ſagte er bittend, „ſolche Scenen find 
fuͤr deine ſchwachen Nerven zu angrei⸗ 
fend. — Laß uns unſern Wein auf 
einige Augenblicke verlaſſen! Viel⸗ 


181 


leicht beruhigeſt du dich in der kuͤh— 
lern Nebenſtube uͤber alles, was dir 
heute das Herz erſchuͤttert hat.“ — 


Freundſchaftlich nahm er mich bey 
der Hand, oͤffnete eine Seitenthuͤre 
— und — o ihr Mächte des Him— 
mels! wie ward mir! Kaum wirft 
du es glauben, Eduard, aber ſo 
wahr ich lebe! ich befand mich mit 
Leib und Seele in demſelbigen Zim— 
mer des Vormittags — ſahe daſſel⸗ 
bige Bette, und vor ihm denſelbi— 
gen Stuhl ſtehen, auf welchem ich 
dieſen Morgen die Orakelſpruͤche aus 
jenem erſchallen hoͤrte. — Verſtei⸗ 
nert ſtand ich davor, und Jerom 
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fuhr mit ſchalkhaftem Laͤcheln fort: — 
„Was ſagſt du zu meiner Art abzu⸗ 
kuͤhlen, mein philoſophiſcher Freund? 
Soll ich dir hier noch einmal deinen 
Namen und die Abenteuer deiner 
Seele entdecken? — dich noch ein⸗ 
mal auf den Muͤnſterthurm ſchicken? 
oder biſt du vor der Hand zufrie⸗ 
den?“ 


„Alſo wareſt Du,“ — erwiederte 
ich mit wiederkommendem Bewußt⸗ 
feyn — „Du wareſt der große Pro⸗ 
phet, den mir die Damen verkuͤndig⸗ 
ten? — Du wareſt es, der mich 
dieſen Morgen beynahe um mein biß⸗ 
chen Verſtand brachte?“ | 
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„Kein anderer,“ ſagte Jerom mit 
zunehmendem Lachen. 


„Komm, ich beſchwoͤre dich,“ fuhr 
ich fort, „bey allem was heilig iſt! 
komm meinem Erſtaunen geſchwind 
zu Huͤlfe! Woher“ — und ich 
ſchlug mich dabey mit der geballten 
Fauſt vor die Stirne — „woher 
wußteſt du denn, daß ich bey Carls 
ruh ein Mädchen den Wölfen über: 
gab?“ — 


Hier ſtemmte mein boshafter 
Freund vor Lachen die Haͤnde in die 
Seite — „Weil auch ich,“ rief 
er — „derjenige war, der neben dei⸗ 
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nem Wagen hielt, ſie deinen Haͤn⸗ 
den anvertrauen wollte, und deine 
abſchlaͤgliche Antwort hoͤrte. — Dieß 
artige Kind — eben daſſelbige, das 
bey meiner Ankunft in Straßburg in 
der Criſe lag, und mir die erſte Ge⸗ 
legenheit gab, das Wunder des thie⸗ 
riſchen Magnetismus zu ſehen, hatte 
ſeit fuͤnf Monaten fuͤr eine gute Be⸗ 
lohnung die Somnambuͤle geſpielt, 
war daruͤber mit einem jungen Offi⸗ 
eier — eben demſelbigen, ber fie da⸗ 
mals ausfragte — ein wenig zu ſehr 
in Rapport gekommen, und wurde 
daruͤber die letzte Zeit — wie ſoll 
ich ſagen — vor der Hand unbrauch⸗ 
bar = = = 
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„Das, deucht mir, habe ich ihr 
ſelbſt abgemerkt,“ fiel ich ihm hitzig 
in's Wort. 

„Ich rettete ſie nach Carlsruh, 
wo unſre Geſellſchaft gute Freunde 
hat, traf dich, wie du weißt, auf 
meinem Wege, erkannte dich ohne 
Muͤhe, und erfuhr alles aus deinem 
eigenen Munde, was ich, kraft mei— 
nes Divinationsvermoͤgens, dir dieſen 
Vormittag wieder erzaͤhlte. Es ge— 
hoͤrte uͤbrigens nicht viel darzu, vor— 
aus zu ſehen, daß mein Ruf dich 
armen Kranken gewiß vor mein Bette 
fuͤhren wuͤrde. Meine Rolle war 
dießmal die leichteſte von der Welt; 
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und ſonach, guter Wilhelm, iſt al⸗ 
les, was dir begegnet iſt, nichts mehr 
und weniger, als der Scherz eines 
alten Freundes, der, wie du ſieheſt, 
einen recht guten Ausgang genom⸗ 
men hat.“ — 


Die Decke ſiel mir nun zwar von 
dem Geſichte — aber zu geſchwind. 
— Eine brennende Schamroͤthe 
uͤberzog meine Wangen, ſobald das 
große Geheimniß in ſeiner armſeligen 
Bloͤße vor mir lag. Ich ſah mich 
in Gedanken in meiner ganzen Al⸗ 
bernheit auf dem Lehnſtuhle ſitzen, 
und hatte kaum Muth, meine Augen 
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gegen den falſchen Propheten aufzu⸗ 
ſchlagen. 


Mein Zuſtand erbarmte den gut⸗ 
muͤthigen Jerom. Er nahm mich 
traulich bey der Hand, hielt allen 
Spott zuruͤck, und fuͤhrte mich aus 
dem magiſchen Zimmer, das mir je 
llaͤnger deſto verhaßter wurde. Ich 

blieb noch eine Weile nachher in 
ſichtbarer Verlegenheit; endlich kam 
ich der Frage naͤher, die mir vor⸗ 
ſchwebte, und gewann Kraft, fie 
hervor zu bringen. „Ich war ein 
Thor, lieber Jerom = = 


„Kein groͤßerer“ fiel er mir in's 


Wort, „als wir alle ſind, wenn 
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aͤngſtliche Wuͤnſche mit einiger Hoff⸗ 
nung verbunden auf uns wirken.“ 


„Ich war ein Thor,“ fuhr ich 
fort, ohne mich ſtoͤren zu laffen: 
„aber — vergieb mir — was biſt 
denn Du in dem Lichte, in welchem 
du dich mir heute gezeigt haſt? Was 
fuͤr ein Handwerk treibſt denn Du, 
alter ehrlicher Freund?“ 


„Das Handwerk eines Brutus,“ 
antwortete Jerom, „der Rom von 
dem Tyrannen der Unſchuld befreyte 
— das Handwerk eines Pascal's, 
der unter der Maske der Einfalt ſich 
des heilloſen Geheimniſſes der Geſell⸗ 
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ſchaft Jeſu bemeiſterte. Ohne Ver⸗ 
läugnung meines Muthes wäre ich 
nicht ſo maͤchtig geworden, als ich 
bin. Aber die Zeit meiner Ernie⸗ 
drigung iſt verlaufen, bald werde ich 
zu meinen Kranken zuruͤck gehen, und 
meine Erfahrung, bis auf deine heu⸗ 
tige Geſchichte, ſoll der Welt offenbar 


werden.“ — 


Dieſe Erklaͤrung meines Freundes 
gab mir einen Stich in das Herz. — 
„Nein, mein lieber Jerom,“ rufte 
ich, „ich will meinen Goͤnnern in 
Berlin nicht als ein einfaͤltiger Tropf 
zur Schau geſtellt werden; mein 
Name werde nie in den Jahrbuͤs⸗ 
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chern dieſer Schwaͤrmer, Betruͤger 
und Betrogenen genannt.“ 


„Iſt das deine Weisheit?“ fragte 
Jerom mit ernſthafter Stimme — 
„Verdient die Wahrheit nicht mehr 
um dich, als daß du ſie hinter der 
großen Vormauer des Irrthums, hin⸗ 
ter einer falſchen Scham verſtecken, 
und geruhig zugeben willſt, daß die 
Zahl der ſchuldloſen Betrogenen ſich 
vermehre? Die Leichtglaͤubigkeit ei⸗ 
nes Kranken iſt der verzeihlichſte 
Glaube. Oft — traue hierinnen 
einem praktiſchen Arzte — kommt 
dieſe Schwachheit der Seele koͤrper⸗ 

licher Geneſung zu Huͤlfe. Der 
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Gichtfluß, der das linke Bein laͤhmte, 
ſetzt ſich nicht immer nur in das rech⸗ 
te. Nein! er verſchwindet oft, ohne 
wieder zu kommen! Was ſoll man 
aber von den frommen und gelehrten 
Maͤnnern denken, die nicht nur mit 
der Schwaͤche der Kranken ihr Spiel 
treiben, ſondern auch noch die geſunde 
unbefangene Vernunft zu benebeln 
gedenken? — Fuͤr was ſollen wir 
die Stifter der neuern Sekten anfe- 
hen, die ſolche Schriften in alle Welt 
ſchicken, als ich dir hier vorlege?“ — 


Ein ungeheurer Haufe! — Ich 
waͤhlte einige aus, die mit beruͤhm⸗ 


ten Namen in dem Reiche der Ge⸗ 
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lehrſamkeit geſtempelt waren, und 
Jerom ſtoͤrte mich nicht in der Auf 
merkſamkeit, die ich ihren widerſin⸗ 
nigen Behauptungen, ihren erlogenen 
Erfahrungen und ihren anſtoͤßigen 
Muthmaßungen laͤnger als eine halbe 
Stunde ſchenkte. — Seufzend legte ich 
endlich den ganzen Wuſt bey Seite, 
ind wendete mich an meinen kaltbluͤ⸗ 
tigen Freund. „Lieber Jerom,“ 
ſagte ich, „erlaube ja auch dieſen 
braven Maͤnnern krank zu ſeyn: denn 
ſonſt bleibt keine Entſchuldigung fuͤr 
ſie uͤbrig.“ 


„Bey einigen,“ — antwortete 
mein gut denkender Arzt, „aber ge⸗ 


wiß 
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wiß nur wenigen kann deine entſchul⸗ 
digende Vermuthung wohl wahr ſeyn. 
Du wuͤrdeſt vielleicht auch ein Buch 
uͤber das Divinationsvermoͤgen, uͤber 
den thieriſchen Magnetismus, oder 
uͤber die Wunder der Desorganiſa— 
tion geſchrieben und edirt haben, 
wenn ich dich ſo in deinem Irrthum 
haͤtte forttaumeln laſſen. Aber, 
glaube mir, der größte Theil unſe⸗ 
rer Schriftſteller ſchreibt nicht aus 
Liebe zur Wahrheit, aus Drang der 
Ueberzeugung oder aus Eifer fuͤr das 
Gute und Nuͤtzliche; ſondern aus jes 
nem gelehrten Stolze, der, gleich 
dem Kerkerfieber in England, nur 
in den engen finſtern Studierſtuben 


Reiſe J. Theil. N 


herum ſchleicht, und dann und wann 
die glaͤnzenden Bewohner der feinen 
Welt zu Mitleiden und Almoſen be— 
wegt. — Ich kenne viele dieſer 
ſchreibſuͤchtigen Geſpenſter. Der 
Gedanke, Aufſehn zu machen, die 
Augen auf ſich zu ziehen, die ſich 
eben nach einem andern umdrehen 
wollen; das iſt der Daͤmon, der ſie 
treibt und draͤngt! Keiner kann er⸗ 
tragen, daß er vernachlaͤſſigt werde, 
und ſobald einer ſein Pult mit Ruhm 
verläßt, ſetzen ſich gleich hundert an 
das ihrige, um ſo geſchwind als moͤg⸗ 
lich das Haͤndeklatſchen auf ihre Seite 
zu bringen. In Anſehung der Mit⸗ 
tel? O da denken ſie nicht feiner, 
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als jene Wirthin zum ſchwarzen 
Bocke in Harlem.“ 


u 


„Und was begann denn dieſe? 
lieber Jerom!“ 


„Das will ich dir bey einem Glaſe 
Wein erzaͤhlen, und dir die Anwen⸗ 
dung uͤberlaſſen.“ 


* 


„Es war in dem Jahre acht 
und vierzig, als ihr Mann,“ fuhr 
Jerom fort, „ihr den Gaſthof zum 
ſchwarzen Bocke hinterließ, der noch 
jetzt nicht weit von dem Leidener Thor 
Thore zu Harlem zu ſehen iſt, und 

= N 2 
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noch jetzt, glaube ich, einem aus ih⸗ 
rer Verwandtſchaft gehoͤrt. Das 
Weib war artig, geſpraͤchig, und von 
eben ſo guter als billiger Bewirthung, 
beſonders nachdem, durch den Tod 
ihres Mannes, ihre wohlthaͤtigen 
Neigungen von ihr allein abhingen. 
Der Gaſthof kam auch gar bald in 
die groͤßte Aufnahme. Da war 
keine Schuͤte, die von Leiden kam, 
keine die abging, die ihr nicht ſtuͤnd⸗ 
lich zu verdienen gab. Zur Zeit 
der beruͤhmten Meſſe war eine Wa⸗ 
genburg um ihr Haus geſchlagen. 
Es geſchah oft, daß über den Zu: 
lauf Mangel an Raum in der Her: 
berge entſtand; und dennoch lagerte 


man ſich lieber unter freyem Himmel 
vor ihrer Hausthuͤre oder in den Hof— 
raum, als daß man ſeine Pfeife 
in einem andern Gaſthofe geraucht 


hätte, — 


„Dieſe Vorliebe eines, ihren 
Freunden ſo anhaͤnglichen Volks, 
dauerte viele Jahre zu Gunſten der 
Frau. Sie hatte ihre Bewirthung 
in ein gewiſſes ſicheres Syſtem ge— 
bracht, von dem ſie zu keiner Zeit 
abging, und es war alſo mehr als 
wahrſcheinlich, daß ihre Gaͤſte ſich 
eher vermehren als vermindern wuͤr— 
den. Demohnerachtet, lieber Wil⸗ 
helm, ſo unerklaͤrlich es auch ſeyn 
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mag, wußte der Gaſthof zum Pa⸗ 
trioten, der noch darzu viel entle⸗ 
gener vom Hauptthore war, nach 
und nach alle ihre Kunden an ſich 
zu ziehen, und es ward zur Mode, 
bey ihr vorbey zu gehen. Viele hat⸗ 
ten ſogar die Unhoͤflichkeit, ſie zu 
gruͤßen, wenn ſie eben vor ihrem 
Hauſe ſtand: aber keine Seele fragte 
uͤbrigens nach ihrem Portwein, nach 
ihren ſchwarzen Augen, und nach 
ihrem Salm. 


„Ein ganzes Jahr beynahe ging 
ſo hin, ohne Verdienſt und Genuß. 
— Noch immer ſchmeichelte fie ſich 
mit der Hoffnung des gewoͤhnlichen 
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1 der Dinge — Als aber die 

Rirmfe einftiel, und auch da noch 
ie Gaſthof unbeſucht blieb, unge: 
achtet ſie den verbleichten Bock hatte 
auffriſchen laſſen, und die weißeſten 
Vorhaͤnge hinter den Fenſtern durch— 
blinkten, da ward ſie durch ihr un⸗ 
verdientes Schickſal zu heißen Thraͤ⸗ 
nen bewegt. — Es thut mir leid 
daß ich es ſagen muß, aber ſie ſprach 
mit Bitterkeit uͤber die Menſchen, 
und ſchimpfte mit den ausgeſuchte⸗ 
ſten Worten auf den ſchelmiſchen 
Wirth zum Patrioten. Doch war 
ſie zu klug, dabey ſtehen zu bleiben. 
Sie kannte die Menſchen, und mit 


dieſer Kenntniß verhungert man nie. 
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Sie ſchwur, ſich an ihrer Unkreue 
zu raͤchen. „Morgen“ fagte fie, 
„will ich dem Patrioten zeigen, was 
ein entſchloſſenes Weib vermag! Iſt 
euch guten Leuten mein Geſicht zu 
alltaͤglich geworden? — O dafuͤr will 
ich Rath ſchaffen. Morgen ſollt ihr 
mir vierfach bezahlen, und doch bey 
mir einkehren.“ 


„Der Morgen kam. — Was 
that unſere kluge Frau? Eine Klei⸗ 
nigkeit; ſie nahm nur eine unge⸗ 
woͤhnliche Wendung in der Ordnung 
der Natur vor. — „Non erubefeit“ 
dachte ſie — ließ ein Paar große 
blaue Augen und eine Naſe darauf 


* 


— 
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malen, und ſteckte, fo bald es leb— 
haft auf den Gaſſen ward, dieſe 
wunderliche Figur, neben der zum 
Ueberfluß rechts und links ein Paar 
blaſende Trompeter geſtellt waren, 


zum offenen Fenſter hinaus. — 


„Von dieſem Augenblicke an war 
es um den Wirth zum Patrioten ges 
ſchehen. Kein Menſch dachte weiter 
an ihn. Der unerwartete witzige 
Einfall der Frau entſchied ihr Schick⸗ 
ſal auf immer. Sie hatte noch kei⸗ 
ne zehn Minuten in dieſer gezwun⸗ 
genen Stellung verlebt, ſo wimmelte 
Haus, Hof, Garten und Stall von 
immer mehr zuſtroͤmenden OGaͤſten 


und Pferden, und ſeit undenklichen 
Zeiten war nicht ſo viel in Holland 
gelacht worden, als heute. — Ein 
alter Offizier, der ein Circular vom 
Erbſtatthalter in der Taſche hatte, 
verzoͤgerte noch um eine ganze Stun⸗ 
de den ſchwerfaͤlligen Umlauf dieſer 
Staatsſchrift, und hielt gravitaͤtiſch 
mit feinem duͤrren Pferde unter die⸗ 
ſer Figur. — Ein Matroſenjunge, 
der doch juͤngſt erſt von Indien zu⸗ 
ruͤck gekommen war, erkletterte eine 
nahe Linde, um naͤher und ungeſtoͤr⸗ 
ter dieſe Seltenheit betrachten zu koͤn⸗ 
nen. — Ein Quaker und ſeine Ma⸗ 
trone von Frau, die Gebetbuͤcher 
noch in der Hand, hatten ſich hier 
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niedergeſetzt und tranken ihr Doppel⸗ 
bier, ehe fie weiter zu ihrer Ver⸗ 
ſammlung ſchlichen; und man ſagt 
ſogar, daß die dortige Akademie ei⸗ 
nige ihrer Mitglieder abgeſchickt habe, 
dieß Phaͤnomen in Unterſuchung zu 
nehmen. — Der beruͤhmte Troſt, 
der Hogarth der Hollaͤnder, wurde 
aus einem andern Weinhauſe herbey 
geholt, um dieſen Auftritt, wie ich 
ihn dir hier beſchrieben habe, nach 
der Natur zu malen. Es gelang 
ihm vortrefflich. Das Gemaͤlde 
wurde aufs theuerſte verkauft, kam 
in das berühmte Cabinet von Bran— 
cam, und A. Delfos hat es unter 
der Unterſchrift Les Abuſés in Kupfer 
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gebracht. Sollteſt du es nicht ſelbſt 
in deiner Sammlung beſitzen?“ — 


„Ja wohl beſitze ich es, lieber 
Jerom,“ antwortete ich, „ohne bis 
jetzt gewußt zu haben, was ich da⸗ 
bey denken ſollte, wie mir das mit 
manchem andern Portrait beruͤhmter 
Leute geht, in denen man eben ſo 
wenig Phyſiognomie entdeckt, als in 
diefem. — Aber fahre nur in deiner 
intereſſanten Geſchichte fort.“ — 


„Da der Zulauf zu dieſem 
Wirthshauſe“ — fuhr Jerom fort, 
„nicht aufhoͤrte, der Beyfall immer 
laͤrmender ward, ſo gelangte endlich 
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ein ernſtlicher Befehl des Magiſtrats 
an die Wirthin, ihr bedenkliches Zei⸗ 
chen einzuziehen, ein geehrtes Publi⸗ 
cum nicht laͤnger zu aͤffen, und ihr 
Blendwerk fuͤr ſich zu behalten. 
Aber die Herren hatten vergeſſen, 
die Volksſtimme dabey zu Rathe zu 
ziel 3 1. Man widerſetzte ſich im Tu⸗ 

nult dieſem Befehle; ſchrie uͤber Be⸗ 
75 igung der republikaniſchen 
Rechte; berufte ſich auf die Preß⸗ 
feel Toleranz und Publicitaͤt; 
und Vornehme und Geringe behaup⸗ 
teten ſich in dem ungeſtoͤrten An⸗ 
ſchauen dieſes verbotenen Geſichts. 
— Hatte der erſte Tag Leute herbey 
gezogen, ſo that es der zweyte, dritte 


206 — 


nebſt den folgenden noch mehr. In 
kurzem verbreitete ſich der Ruf die⸗ 
ſes Wunderwerks durch alle ſieben 
Provinzen. Man machte Luſtreiſen 
von den entlegenſten Flecken und 
Eylanden hierher. — Die Neugie⸗ 
rigſten blieben uͤber Nacht da, und 
dieſe Naͤchte wurden theuer bezahlt. 
Kein fremder Prinz, kein Gefand- 
ter reiſte durch Holland, ohne das 
Wirthshaus zum ſchwarzen Vocke 
zu beſuchen. Die Stadt kam in 
beſſere Nahrung. Die Zoͤlle an den 
Barrieren erhoͤhten ſich ungewoͤhnlich, 
und da die Obrigkeit ihren Vortheil 
ſo augenſcheinlich ſah, ſchwieg auch 
ſie, und die Witwe — Gott habe 


fie ſelig! — ſah ſich, ehe ein Jahr 
verging, zu ihrem eigenen Erſtaunen, 
beruͤhmter, beſuchter und reicher, 
als ſie jemals im Traume geweſen 
war. — Indeß erzaͤhlte mir doch ein 
dortiger wuͤrdiger Gelehrter, daß eben 
die Frau, die vor ihren Zeitgenoſſen 
nicht erroͤthete, als noch die blaſen⸗ 
den Trompeter neben ihr ſtanden, 
ſich nachher, als der allgemeine En— 
thuſiasmus verraucht war, nicht habe 
der Schamroͤthe erwehren koͤnnen, 
wenn ſie auf dem Troſtiſchen 
Kupfer die Hauptfigur erblickte, die 
ihr Andenken auf die Nachwelt brin⸗ 
gen würde, — 
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„Nun frage ich dich, lieber Wil: 
helm, ob die Geſchichte meiner Har⸗ 
lemer Wirthin — mit der Geſchichte 
unſerer meiſten neuern Schriftſteller 
nicht ganz von Einem Schlage iſt? 
— In beyden einerley Triebfedern 
und Raͤder — Unverſchaͤmtheit aus 
Ruhmſucht, und Ruhmſucht aus Ge⸗ 
winn — Das iſt die Progreſſion, 
nach welcher ſie handeln, denken und 
ſchreiben — und du ſiehſt, ob es 
ihnen gelingt! Schlage alle unſere 
gelehrten Zeitungen und Journale 
nach! Welche Namen ſind es, die 
am meiſten darinnen flimmern? — 
Die Namen der Schwaͤrmer, der 

Lügner, 
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Lügner, der Mitglieder geheimer Ge⸗ 
ſellſchaften, und die ſich's etwas ko⸗ 
ſten laſſen, gelobt zu werden. Was 
für Winkelzuͤge werden nicht ge 
braucht, um den Recenſenten — 
ſo ſchwer es ihm auch ankommen 
mag — eine beyfaͤllige Miene abzu⸗ 
locken, und was fuͤr Antikritiken tre⸗ 
ten ihm frech unter die Augen, wenn 
er die guten Leute — wie ſie ſagen 
— nicht verſtanden bat! 


„Der Urtheilsſpruch, der aus den 
Fingern 
Gelehrter Ruhmvertheiler ſchleicht, 
Reife J. Theil. O 
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Das iſt der Kranz, der unfern Kin: 
gern | 

So vieler Lanzen würdig deucht. 

Sie uͤberlaufen ſich, und werfen 

In ihres Angeſichtes Schweiß 

Den letzten Pfeil — den letzten Scherfen 

Nach dieſem ausgeſteckten Preis. 


Non erubeſcit denken Alle, 
Vom Tyberſtrom bis an den Rhein, 
Im ſchmetternden Trompetenſchalle 
Mit meiner Witwe uͤberein; 
Belohnt, wenn unter ihrem Schilde 
Die Marktgeſchaͤfte ſtille ſtehn, 

Und Tauſende mit ihrem Bilde 
Und ihrer Schrift hauſiren gehn! 
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Bezeichnet dir Apollens Stimme 
Den Weiſeſten von Griechenland, 
So weißt du nicht, durch welche 
Kruͤmmen 
Sich Sokrates nach Delphi fand. 
Indem dem Accoucheur der Dichter 
Die Pythoniſſin ſich entbloͤßt, 
Wer mag's entraͤthſeln, welch ein 
Trichter 
Ihr die Begeiſtrung eingefloͤßt!“ 


„Dein Geſchichtchen, lieber Je⸗ 
rom,“ ſagte ich laͤchelnd, „iſt ernſt⸗ 
hafter, als man nach dem erſten 
Anſehen vermuthen ſollte, und 
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deine boshafte Anwendung auf un- 
ſere Schriftſteller nur allzu wahr. — 
Paßt das Spruͤchlein des Schakes⸗ 
pear, (hinter das einer von denen, 
die vor uns liegen, ſeine neue Ent⸗ 
deckung zu verſchanzen ſucht,) nicht 
eben ſo richtig unter das Fenſter 
deiner Harlemer Wirthin? „Es 
giebt vieles zwiſchen dem Mond 
und der Erde,“ — betet er dem 
Dichter nach — „wovon ſich unſere 
Compendien nichts traͤumen laſſen.“ 
Nichts iſt wohl leichter, als zu einer 
Thorheit eine kluge Sentenz zu fin⸗ 
den! — Doch was geht mich aller 
dieſer Schnickſchnack an! Ich danke 
dir uͤbrigens herzlich fuͤr deinen theo⸗ 
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retiſchen und praktiſchen Unterricht: 

nur wollte ich wuͤnſchen, daß die huͤb⸗ 
ſchen artigen Maͤdchen, die mich zu 
dir geſchickt haben, ihn mit mir ge⸗ 
theilt haͤtten. Die armen liebevol⸗ 
len Kinder . nich an recht 
ernſtlich zu dauern. Welcher verſich— 
tige Mann wird eine Schöne bei: 
rathen, die unter den Ben der 
Manipuleurs, Desorganiſa— 

teurs und Magnetiſten gezap⸗ 


pelt hat?“ 


„O deswegen ſey ohne Sorgen, 
lieber Wilhelm!“ — antwortete 
Jerom. „Das ſchoͤne Geſchlecht weiß 
aus allem Vortheile fuͤr ſeine Ver: 
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ſorgung zu ziehen, und unſere jungen 
Herren beſuchen unſer einen am lieb⸗ 
ſten, je bluͤhender und reitzender das 
Naͤdchen iſt, das in der Criſe liegt. 
Ueberall findeſt du jetzt Adepten der 
neuen Curart, die mit der erſten 
beſten hinfaͤlligen Schoͤne ihre Kunſt 
probiren. Von beyden Theilen 
ſpielt man ſeine Rolle ſo geſchickt, 
daß eins den andern betruͤgt, ohne 
Betrug zu argwohnen. Wenn das 
nicht Heirathen ſchließt, ſo weiß ich 
nicht was es thun ſoll. — Aber 
ſage mir, lieber Wilhelm, moͤchteſt 
du nicht ſelbſt einige Tage darauf 
verwenden, unſere Handgriffe zu ler: 
nen? Du koͤnnteſt fuͤr deinen Spaß, 


ſogar für dein Anſehn in der Fremde, 
nichts Wichtigeres von hier mitneh: 
men. Ohne Mitglied irgend einer 
geheimen Geſellſchaft zu ſeyn, ſollte 
jetzt kein vernuͤnftiger Mann einen 
Tritt aus dem Hauſe thun. Frey⸗ 


maͤurer biſt du doch wohl ſchon 


„Nein! auch das“ antwortete ich 
beynahe verſchaͤmt, „bin ich nicht, 
beſter Jerom. Ich habe nie viel auf 
die Triangel 3 Sogar der 
Platoniſche Tiſt mir gleichgül- 


*) Die Platoniſche Liebe und das Plats⸗ 


niſche Dreyeck find einander gerade entgegen 


tig geworden, ſeitdem ich nicht gut 
mehr damit zurecht kommen kann.“ 


„Armer Freund!“ — fagte Se: 
rom, „waͤre es nicht ſchon ſo ſpaͤt 
— — doch morgen will ich fruͤh 
zu dir kommen, und dich als Arzt 
in Unterſuchung nehmen. Noch eine 
herzliche Umarmung! und nun für 
heute Gott befohlen!“ 


geſetzt. — Das Weſen einer jeden Zeugung, 
ſagt dieſer Weltweiſe, beſteht in der Eins 
heit der Uebereinſtimmung der Zahl Drey 
oder des Dreyecks, wozu der Vater, die 


Mutter und das Kind die Linien geben. 


Ungern trennte ich mich zwar won 
meinem Freunde: aber ich nahm doch 
eine Ruhe, eine Sicherheit der Seele 
und ein fo voll zugemeſſenes Vergnuͤ⸗ 
gen mit, das ich nicht beredt genug 
bin dir zu beſchreiben. Die Nacht 
— ſagt das Sprichwort — iſt kei⸗ 
nes Menſchen Freund! A 
dem Schluſſe eines ſolchen Tages iſt 


ſie's, und ſie war es mir heute mehr 


a“ 
2 
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als jemals. 
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Wie koͤnnte dem des Schlafs Er⸗ 
quickung mangeln, 

Den der Gedanke wiegt: Er, ohne 
den kein Haar 

Von deinem Scheitel faͤllt, dreht noch, 

| unwandelbar 

An Kraͤften und Gewicht, die Welt in 
ihren Angeln! 

Dir ſchloß die Sonne nicht in ihrem 
Tagelauf 

Ein neu entdecktes Thor der Offenba⸗ 
rung auf, 

Erfüllte nicht dein Herz mit neuen 
Glaubensſorgen, 

Und gab, aus einem Sturm, der Tau⸗ 
ſende zerſtreut 


Und Tauſende verſchlang, geborgen, 
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Dir einen Freund zuruͤck aus deiner 
Jugendzeit, 

Und dieſer Freund — umarmt dich 


morgen! 


Ich lächelte aus dem Gefühle der 
innigſten Zufriedenheit, als ich mein 
Deckbette uͤber mich warf, wie ein 
Menſch, der einen verwickelten Pro— 
zeß gewonnen; und dieß Laͤcheln 
ſchwebte mir noch um den Mund, 
als mich, nach genoſſener Rube, die 
Ankunft meines Freundes und Rath⸗ 


gebers weckte. 


Ich hebe dir von dem füßen Ge⸗ 
ſchwaͤtze, das mit ihm kam und den 
Morgen ausfuͤllte, dasjenige aus, 
womit er mich als Arzt abfertigte. 
— „Du haſt,“ ſagte er ernſtlich, 
„viele Umwege genommen, um dich 
von der Natur zu entfernen: jetzt 
nimmt ſie — und es kann dich wun⸗ 
dern? — eben ſo viele, ehe ſie ſich 
wieder zu dir findet. Du haſt uͤber 
dein eigenes Selbſt hinweg, ſtarr 
auf die Menſchen geſehen, bis es dir 
vor den Augen flimmerte. Du haft 
geleſen, geleſen, bis du dich ſelbſt 
nicht mehr verſtanden haft. — Du 
haft fo viel uber das Leben und We⸗ 
ben des Erſchaſſenen nachgedacht, 
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dis du am Ende nicht wußteſt, dich 
in dein eigenes Daſeyn zu finden — 
haſt Schluͤſſe an Schluͤſſe gekettet, 
und ſo 15 um dich hergeſchlungen, 
daß du keinen Schlupfwinkel mehr 
vor dir Ast, durch den du un 
gedrängt und unbeſchaͤdigt dich rek⸗ 
ten koͤnnteſt. Thoͤrichter, thoͤrichter 
Freund! — Und um ſo hohe Voll⸗ 
kommenheiten zu erlangen — was haſt 
du von dem Deinigen darauf verwen⸗ 
det? Das groͤßte Gut, das die Natur 
geben kann — Geſundheit! — In 
ihr liegt die wahre Weisheit. Dein 
Kopf iſt geſchwaͤcht, dein Magen 
verdorben, deine Bruſt ausgetrock— 


net, dein Eingeweide zuſammen ge⸗ 
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zogen, und dein Puls in Unordnung 
— Und Du verlangſt mit dieſer 
knarrenden, verſtopften, ſchwerfaͤlli⸗ 
gen Maſchine menſchliche Pflichten 
erfuͤllen zu koͤnnen? Wie will ſo 
ein elendes Geſchoͤpf ein nuͤtzlicher 
Buͤrger, ein thaͤtiger Freund, ein 
guͤtiger Hausherr, ein zaͤrtlicher Ehe⸗ 
mann und ein Vater munterer und 
geſunder Kinder ſeyn? Zu welcher 
Rolle auf dem Theater der Welt iſt 
ſo eine verroſtete Puppe geſchickt? 
Gehoͤhnet, geflohn, gemißbraucht zu 
werden, unbedauert und unvermißt 
in's Grab zu ſchleichen: das iſt ihr 
Loos, und o, daß ich es ſagen muß 
— iſt das deinige!“ — f 


„Höre auf, lieber Jerom“ — 
unterbrach ich den Fluß ſeiner Rede 
mit bebenden Lippen, „du koͤdteſt 
mich ſonſt mit deiner graͤßlichen Vor⸗ 
ſtellung! Haͤtte ich doch nicht ge⸗ 
glaubt, daß man ſo geſund ſeyn 
muͤſſe, um nur die Achtung eines 
Arztes zu verdienen? Aber ſetze den 
Arzt bey Seite: rathe mir als ein 
fchonender Freund, oder nimm nur 
ſo viel von jenem darzu, als noͤthig 
iſt, dieſe knarrende, ungelenke Ma⸗ 
ſchine wieder in Stand zu ſetzen!“ 


Mit mitleidiger Freundlichkeit 
druͤckte mir der gutmuͤthige Mann 
die Hand. — „Hoͤre meinen Rath,“ 
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— fuhr er traulicher fork, „lieber 


Wilhelm — und es kann ſich noch 
aͤndern. Du gebſt zu deinem Gluͤcke 
in das Land des Leichtſinns: nutze 
dieſen Umſtand zu deiner geiſtigen 
und koͤrperlichen Geneſung, wie ihn 
andere zu ihrem Verderben mißbrau⸗ 
chen. Suche den Scherz und das 
Lachen auf, wo du es antrifſt. Die 
Wahl unter ihrer Sippſchaft laſſe 
ich geruhig dir frey. Meide alle 
und jede, die man dir als große 
Männer ankuͤndigt — alle Schrift⸗ 
ſteller — die Wunderdoctoren aller 
Facultaͤten — und fliehe beſonders 
jene Magazine der Vielwiſſerey, die 
Bibliotheken, die jetzt faſt alle Staͤdte 

verengen, 
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verengen, die Miethen theurer, und 
die beſten Saͤle unbrauchbar machen 
— die, wenn die Wuth fie zu fans 
meln noch tauſend Jahre ſo fortgeht, 
endlich die weite Welt einnehmen: 
und das Menſchengeſchlecht daraus 
verdraͤngen werden, ohne es um ei— 


nen Grad gluͤcklicher zu machen. 


„Hoͤrſt du von Wunderkraft entflammte 
Zungen ſchrey'n: 

Auf unſerm Markt iſt Himmelsbrod 
gemein! — 8 

So geh vorbey und glaube keiner; 

Der Koth wird immerfort gemeiner 

Als Himmelsbrod auf ihren Maͤrkten 
ſeyn. — 
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„Die Wenigſten ſind klug.“ Auf 
dieſen Grund erbaue 
Dir dein Syſtem; und huͤte dich und 
traue 
Der Stimmen Mehrheit nicht, ob— 
gleich die ſchwache Welt 
Sie uͤber uns zum Richter aufgeſtellt. 
Wie leicht vereinigen ſich Thoren 
In einem Zweifelspunet! Sie achten 
deiner Ohren 
Und deines Widerſpruches nicht — 
Geht es ad plurima am letzten Welt— 
gericht, 
So iſt der Philoſoph verloren — 
Und dennoch bleibt fein nuͤtzlichſtes Ge: 
ſchaͤfte/ 
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Verirrten nachzuſpaͤhn. Sein ſchar— 
fes Auge hefte 

Vor allen ſich auf das, was Unterſu— 
chung flieht! — 

Die Roſe, die auf unſern Beeten bluͤht, 

Zieht aus dem Duͤnger ihre Balſam— 
kraͤfte; 

Und aus dem ſtinkenden Gebiet 

Des Truges und der Thorheit zieht 

Die Weisheit ihre Nahrungsſaͤfte. | 


„Suche nirgends Erbauung, als 
in den Waͤldern unter dem Geſange 
der Voͤgel, und an dem rieſelnden 
Bache! So lange das Bloͤken der 
Lammer dir nicht naͤher an's Herz 
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tritt, als das Bloͤken der Menſchen, 
ſo ſage noch nicht, daß du geſund 
biſt, und werde noch wachſamer uͤber 
dich ſelbſt! Ueberlaſſe dich auf ei- 
nige Zeit ganz jener gluͤcklichen Art 
vom Muͤßiggange, die mehr Thaͤtig⸗ 
keit in ſich enthaͤlt, als manches 
Aemtchen im Staate. 


„Wenn von dem Morgenſchleyer nun 
Dein Liebesblick das Land enthuͤllet, 
Die Saaten tief im Rauche ruhn, 
Der aus der Aehren Bluͤte quillet, 
Und ſich dein Herz mit Freude fuͤllet, 
Und dir es Noth wird wohlzuthun; 
Wenn alles mit dir lebt und fuͤhlet, 
Sich ſympathienvoll dein Fuß 
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Am Tauſendſchoͤn voruͤber ſtiehlet, 
In deſſen Kelch mit Schnellgenuß 
Des Lebens — eine Muͤcke wuͤhlet; 
Dein Geiſt in Harmonie gewiegt, 
Kraftvoller durch ſein Wohlbehagen 
Die Lobgeſaͤnge uͤberfliegt, 
Die deiner Zunge ſich verſagen; 
Dein volles Herz die Adern ſpannt, 
Mit Roſenoͤhl die Wangen ſchminket, 
Und von Gefuͤhlen uͤbermannt 
Im Strudel der Natur verſinket — 
Sprich! ob dann beſſer angewandt 
Dir einer deiner Tage duͤnket? — 
Und will ein Thor, den im Gebrauch 
der Zeit 
Nur Sorgen der Geſchaͤfte quaͤlen, 


So fromme Tage fuͤr entweiht 


230 — 

Im Laufe deines Lebens zaͤhlen; 

So lohne der Vermeſſenheit | 

Das Hohngelaͤchter weiſ'rer Seelen. 

Selbſt der Verweſung ausgeſtreut, 

Wird uͤber unſrer Graͤber Hoͤhlen 

Der Same eines Tags von ſolcher 
| Fruchtbarkeit, 

Den beſten Tagen beygereiht, 


Nie unſerm Erntenfeſte fehlen. 


„Huͤte dich, fo viel du auch Koh⸗ 
lenſtaub von deinem Heerde zutragen 
koͤnnteſt, an dem großen Prozeſſe der 
Aufklaͤrung mitzuarbeiten, und huͤte 
dich vor dem Laſter der uͤbeln Laune, 
damit du, wenn deine Huͤtte brennt, 
nicht mit Fernglaͤſern ſucheſt, wo der 


Rauch herkomme. — Deine Weis- 
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heit lehre dich, mit den 
und Schwachheiten der ee 
zu fpielen, und ihnen dieſelbige Frey— 
| heit bey den deinigen zu laſſen, ohne 
Mißtrauen, ohne Strenge. — Denke 
ſelbſt, wie rein die Tugenden Desje- 
nigen wohl ſeyn moͤgen, der andern 
keine zutraut, da wir doch nur mit 
dem Gefuͤhl unſers eigenen Herzens 
die Bewegungen aller andern ver— 
ſtehen koͤnnen? Weiſe auch nicht 
gleich jede ſchalkhafte Leidenſchaft, 
die bey dir anklopft, wie einen Bett 
ler von dir! Der herrliche Wein, 
der jenes Land bekraͤnzt, ſey deine 


! 
Arzeney, das flammende Geſicht des 


braunen Maͤdchens dein Arzt, und 
das Spielwerk der Liebe deine Phi⸗ 
loſophie!“ 


Laͤnger konnte ich vor Ungeduld 
nicht zuhoͤren. — „Deinen medici⸗ 
niſchen Rath in Ehren und der Mo- 
ral unbeſchadet, lieber Jerom,“ 
brach ich mit Unwillen gegen ihn 
los, „wohin koͤnnten mich deine Epi⸗ 
kuriſchen Verordnungen nicht brin⸗ 
gen? Doch es hat keinen Anſchein, 
daß ich ſie mißbrauchen werde. Das 
Spielwerk der Liebe? — Sehr 
wohl! Eben ſo leicht koͤnnteſt du mir 
die Trommel und das Steckenpferd 
meiner Kindheit empfehlen. Wuͤßteſt 


du, mit welcher neidloſen Gleich⸗ 
guͤltigkeit ich auf jene Berauſchung 
der Sinne herab ſehe — wuͤßteſt 
du, daß mein Nachdenken mich 
noch um einige Grade weiter ge⸗ 
bracht hat, als den großen Buͤf⸗ 
fon das ſeinige — daß ich nicht 
nur, ſo gut wie er, auf der geiſti⸗ 
gen Seite der Liebe nichts finde, 
was der Muͤhe eines Mannes lohne, 
ſondern auch ſelbſt für das Gute kei⸗ 
nen Sinn habe, was er ihrer phy⸗ 
ſiſchen zugeſteht: — gewiß, lieber 
Jerom, du wuͤrdeſt dein Recept aͤn⸗ 
dern! Wenn nur von den Reitzen 
eines Maͤdchengeſichts, von den 
Kuͤſſen ihres Mundes — wenn nur 


von Wein und Scherz, Muͤßig⸗ 
gang und Liebe meine Geneſung ab⸗ 
haͤngt — Freund! Freund! ſo bin 
ich verloren.“ 


„O ihr weiſen Geſchoͤpfe!“ rufte 
Jerom aus, „habt ihr denn noch 
nicht einſehen gelernt, daß andere 
Verhaͤltniſſe auch andere Menſchen, 
und ein ander Clima auch andere 
Empfindungen erzeugen? Wenn mein 
Rath fuͤr einen flatternden Juͤngling 
Schierling in unverſtaͤndigen Haͤnden 
ſeyn wuͤrde, ſo iſt er Dir hingegen 
ein wohlthaͤtiger Balſam auf dein 
erſtarrendes Haupt. Ziehe, wenn 
du nicht anders willſt, den weis 
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tern Weg nach dieſem freundli⸗ 
chen Lande dem kuͤrzern vor! Be⸗ 
handle dich meinetwegen noch eine 
Weile als einen Klumpen, von dem 
der Roſt ſich erſt abſchleifen muß, 
ehe ſeine wahren Beſtandtheile her⸗ 
vor treten! Uebrigens lache ich zu 
deiner trotzigen, noch uͤber Buͤffon 
erhabenen Staͤrke. Wie geſchwind 
wird deine dickbluͤtige Moral vers 
dunſten, wann dich erſt die aufloͤ— 
ſende Sonne jenes Landes durchwaͤrmt 
haben wird! 


„Dort, wo geheimer Jugend Zauber 
Durch lachende Gefilde walzt; 
Wo ſchon der Auerhahn und Tauber 
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In dem December girrt und balzt, 

Und dir kein Kämpf und dir kein 
Glauber 

Das Brod nimmt und den Wein ver— 

ſalzt; 

Wo unter lauter Schaͤferſtunden 

Der Gott der Zeit ſich ſchwindlich 
dreht, 

Und nicht ſo leicht ganz unempfunden 

Ein Jugendwunſch verloren geht; 

Wo ſtatt des Nordwinds nur Ge— 
fieder 

Schalkhafter Weſte dich umwehn, 

Und alle Herzen, alle Mieder, 

Und alle Fenſter offen ſtehn! — 


Dort iſt die Kunſt, das zu entbehren, 
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Was die Natur im Uebermaß ver- 
ſchenkt, | 
Im füßen Kampfe mit Cytheren 
Sich ehrlich ſeiner Haut zu wehren, 
Nicht halb fo leicht, als Mosheim. 
8 denkt.“ 


„Ich fürchte, lieber fcherzender- 
Freund,“ — ſagte ich halb laͤchelnd, 
„daß ich deine heutigen Weiſſa⸗ 
gungen noch apokryphiſcher finden 
werde, als deine geſtrigen. Du 
wuͤrdeſt mich nicht wenig damit ge⸗ 
aͤngſtiget haben, als ich noch vor 
deinem Bette ſaß, und deine Ora⸗ 
kelſpruͤche für excentriſche Eingebun⸗ 
gen hielt. Heute iſt mir ſchon 
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leichter dabey um's Herz, und deine 
Freundſchaft wichtiger als dein Di- 
vinationsvermoͤgen. Doch „Beſter 
— Warum eilſt du von mir, mein 
Jerom?“ 
5 

„Um einem artigen Kinde zu 
Huͤlfe zu kommen,“ fluͤſterte er mir 
zu, indem er mich mit naſſen Au⸗ 
gen an feine Bruſt druͤckte. — „Sie 
iſt freylich nicht von Eiſen und 
Stahl,“ — ſetzte er hinzu — „wie 
man aus der Magnetcur ſchließen 
ſollte, in die ſie ſich begeben will: 
aber ſo reitzend und unbefangen, daß 
es für einen Naturforſcher ſchon der 
Muͤhe werth iſt, ihr ihre funfzehn⸗ 
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jährige Beichte abzunehmen, und 
fie mit einem guten Rathe zu ent⸗ 
laſſen.“ 


„Nur um des Himmels willen,“ 
rufte ich ihm nach — „keinen von 
dem Umfange, als du mir zu Deie 
nem Andenken zuruͤck laͤſſeſt! Und 
nun — lebe wohl!“ 


So trennten wir uns zwar baͤng⸗ 
lich und zaͤrtlich; aber doch durch ein 
gegenſeitiges heiliges Verſprechen be— 
ruhigter, uns einander nicht wieder 
ſo weit aus dem Geſichte zu ver— 
lieren. Bald nachher nahm ich 
Abſchied von einem Orte, der mir 
einen Jugenfreund in die Arme 
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führte, meine Kenntniſſe fo erſtaun⸗ 
lich bereicherte, und mich, welches 
Dir zu Haus und Hof kommt, 
ſo geſchwaͤtzig gemacht hat. 


Ich hoffte, als mir Straßburg und 
der Muͤnſter mit feiner Plateforme 
und ſeinen neun und neunzig Stufen 
im Ruͤcken lag, aus der Ernte, die 
ich dort eingeſcheuert hatte, ſo viele 
erleſene Frucht zu gewinnen, daß ich 
den ganzen Weg über davon zeh« 
ren, und fuͤr dein Beduͤrfniß die 
feinſten Koͤrner zuruͤck legen koͤnnte. 
Aber ich betrog mich in meiner Rech- 
nung. Die Geſchwindigkeit und 
das Raſſeln meines Fuhrwerks auf 
dem herrlichſten Pflaſter, wodurch 
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nur ein Sieger eine eroberte Pro⸗ 
vinz an ſeine Lande feſſeln kann, lie⸗ 
ßen keinen Gedanken aufkommen. 
Wie ich merkte, daß es mit dem 
Denken nicht ging und das äußere 
Gefuͤhl das innere immer uͤberſchrie, 
faßte ich meine Seele in Geduld, 
ließ mich von einem Poſtillon nach 
dem andern fortſchleppen, ohne auf 
Tag und Nacht zu achten, und ſicher, 
daß ich nicht der erſte ſeyn wuͤrde, 
der gedankenlos nach Paris kaͤme, 
freute ich mich nur der heilſamen 
Erſchuͤtterung, in der ſich alle Theile 
meines Koͤrpers befanden, und dachte, 
wenn ſich jetzt nicht der Roſt von dei⸗ 
nem Golde abſchleifet, ſo geſchieht 
es nie. 


In dieſem Mittelzuſtande iſt man 
in der Ecke eines bequemen Wagens 
vortrefflich aufgehoben. Selbſt das 
Getoͤs, das um und neben mir herrſch— 
te, je naͤher ich der Hauptſtadt kam, 
vermochte nicht eher mich aus meiner 
vortheilhaften Sage zu bringen, bis 
es in immer zunehmendem Wachs— 
thum endlich zu einem Grade der 
Tortur anſtieg, der wohl noch einen 
hartnaͤckigern Verlaͤugner ſeiner ſelbſt 
uͤberwaͤltiget haͤtte. Ich fuhr er— 
ſchrocken auf, und haͤtte organiſirt 
ſeyn muͤſſen, wie J. D., wenn ich 
nicht hätte errathen wollen, wo ich 
waͤre. Das ganze große bewegliche 
Gemälde, als wenn es vom Hoͤl— 
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len » Breugel gemalt wäre, ſtand 
vor mir. — 


Ein bettelndes, mit dem erhab'nen 


Schwindel 

Des vaterlaͤnd'ſchen Ruhms beſeligtes 
Geſindel; 

Das hoͤchſte Mißgetoͤn des ſtaͤdtiſchen. 
Gewuͤhls; 


Der Amoretten Schaar in aufgefaͤrb— 
| tem Zindel, 
Mit allem Ungeſtuͤm des hungrigſten 
| Sefühls; 
Der ſpaͤhende Betrug, der mich, mit 
ſeiner raſchen 
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Gehuͤlfen Zahl, vertraut willkommen 


hieß — 

Rief warnend mir in's Ohr: „Ver— 
ſchließ — 

Verſchließ dein Herz und deine Ta— 
ſchen: 


Du biſt im Weichbild von Paris!“ 


Man hatte in Straßburg meinem 
Johann das Hotel der vier Nationen 
empfohlen — ein nicht unebenes 
Gegenbild des beruͤhmten Zufluchts— 
orts der Wiſſenſchaften, den der 
Cardinal Mazarin den vier cultivir⸗ 


teſten Voͤlkern der Erde, zu ihrer 
0 
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noch hoͤhern Vervollkommnung, in 
ſeinem Teſtamente aufſchloß. Da 
dieſe contraſtirende Vergleichung kei⸗ 
ne hinlaͤngliche Urſache enthielt, der 
Anweiſung meines Johanns nicht zu 
folgen, ſo verſprach ich mir, obſchon 
ein krankes Mitglied einer dieſer ſo 
vorzuͤglich an Leib und Seele dotir⸗ 
ten Voͤlkerſchaften, dennoch eine gute 
Aufnahme; merkte aber bald, daß 
die deutſche Nation nach franzoͤſiſcher 
Rechnung unter den vieren wohl 
nicht die geachtetſte ſeyn mochte. 


„Gute Zimmer?“ fing der Wirth 
meine Frage auf, indem er mich, 


von meiner Bibermuͤtze an, bis zu 
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meinen Pelzſtiefeln herab, in Unter⸗ 
ſuchung nahm, und bedenkliche Blicke 
bald auf meinen Johann, bald auf 
meinen Mops warf — „Gute Zim⸗ 
mer? — o ja, dieſe fehlen in die⸗ 
ſem Hotel nicht; — die ſchoͤnſten 
werden fuͤr Englaͤnder aufgehoben, die 
Verſtand genug haben, ſie nach ihrem 
Werthe zu bezahlen.“ — Er ſah 
mir während dieſer trockenen Erfla- 
rung ſteif in's Geſicht, und fuhr, da 
ich mich hinter den Ohren kratzte, noch 
trockener fort — „Auch ſtehen zwey 
Treppen hoch noch ganz artige Zim— 
mer frey — etwan fuͤr einen deut— 
ſchen Prinzen oder Grafen.“ Und 


da ich, auch dieſe Wendung ſeiner 


Rede nicht zu verſtehen, verfiopft ges 
nug war, fagte er mir endlich, mit 
ſichtbarer Aergerniß uͤber meine ſchwe⸗ 
ren Begriffe, rund heraus: „Mit 
Einem Worte, mein Herr, ich kann 
Ihnen im Hinterhauſe nur mit einer 
Kammer fuͤr Sie und Ihren Bedien- 
ten aufwarten, wenn Sie Sich noch 
10 lange in dem Anſprachzimmer ges 
dulden wollen, bis ſie der Koch des 
Herzogs von Dorſet, der eben im 
Begriff iſt abzureiſen, geraͤumt 
hat.“ — „Gut!“ — ſagte ich, um 
dem Geſchwaͤtze ein Ende zu ma⸗ 
chen, und ward in das Sprach⸗ 
zimmer gewieſen. | 
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Hat jemals ein Ort ſeinem Na⸗ 
men Ehre gemacht, ſo war es die⸗ 
ſer. — Es war eine wahre Marter⸗ 
kammer fuͤr deutſche Ohren. Ich 
flüchtete, fo bald ich hinein trat, nach 
einem Lehnſtuhl, der in der entfern⸗ 
teſten Ecke ſtand. Doch dieſe Vor— 
ficht war von ſchlechtem Nutzen: 
vielmehr machte ich mich der Maſſe 
Menſchen nur noch bemerklicher, die 
ſich nun wie ein Knaul entwickelte, 
und mich in einen ſich immer ver 
engernden Kreis einſchloß, der aus 
Kuͤrſchnern, Spitzenhaͤndlern, Huth⸗ 
machern, Modekraͤmern, Lottower⸗ 
bern, Haarkraͤuslern, Schneidern, 
Schwertfegern, Maͤdchen⸗ und Roß⸗ 
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taͤuſchern zuſammen geſetzt war, die 
mir alle, mit einem großen Aufwande 
von Worten, ihre wichtigen Dienſte 
und ihre Waaren feil boten. Zu 
was fuͤr einer Figur wuͤrden ſie mich 
in der Geſchwindigkeit umgeſtaltet ha⸗ 
ben, wenn ich der Laune geweſen 
waͤre, mich ihrer Ausbildung zu 
uͤberlaſſen! Statt aller Antwort 
auf ihre beredten Anfaͤlle, hielt ich 
mir die Ohren zu, und druͤckte mein 
Kinn tiefer in meinen Oberrock. 


Dieſe hypochondriſche unhoͤflch⸗ 
keit fertigte ſie geſchwinder ab, als 
die beſte Rhetorik — denn ein Fran⸗ 


zos hoͤrt ſich gern und will gern ge⸗ 
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hoͤrt ſeyn. Ein einziger Lehnlakey 
ließ ſich nicht davon anfechten, und 
brachte mich durch ſeinen ausdauern— 
den Ungeſtuͤm ſo aus der Faſſung, 
daß mir das ernſtlichſte allez au 
diable entfuhr, das vielleicht heute 
im ganzen Koͤnigreiche geſprochen 


wurde. — 


Daraus erwuchs aber eine neue 
Verlegenheit fuͤr mich. Die harte 
Ausſprache meines Fluchs ſtoͤrte einen 
Abbe auf, der bisher mitten in dem 
allgemeinen Laͤrm in einer Fenſterecke 
geſchnarcht hatte. Er erhub ſich — 
taumelte ſchlaftrunken auf mich zu, 
ruͤckte vertraulich einen Stuhl neben 


den meinigen — gab ſich mir als 
ein Membre du Mufse de Paris zu 
erkennen, und bot mir, ehe ich mich 
ſo etwas verſah, einen Cours de 
belles lettres, die Stunde fuͤr ei⸗ 
nen Louis, an. Er habe, fuhr er fort, 
Deutſche im Unterrichte gehabt, die 
bey ihrer Ankunft nicht im Stande 
geweſen waͤren, nur — Charmante 
Gabriele — ohne Fehler auszuſpre⸗ 
chen, und die jetzt Indem pflanz⸗ 
te ſich, zu meinem Gluͤcke, ein ſtamm⸗ 
hafter Miethkutſcher vor uns hin, der 
mein wahres Beduͤrfniß ungleich beſ⸗ 
ſer zu errathen ſchien, als jener. 
„Mein Herr“ — unterbrach feine 
rauhe Stimme das ſonoriſche Ges 
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ſchwaͤtz des Gelehrten, — „Sie 
duͤrfen nicht hoffen, ſo lange Sie 
hier ſitzen bleiben, dieſer Zudringlich⸗ 
keiten und Ausfälle auf Ihre Geld⸗ 
boͤrſe!“ — hier nahm der Abbe eine 
Priſe Tabak — „los zu werden. 
Ich habe eine bequeme Equipage zu 
ihren Dienſten vor der Thuͤre ſtehen. 
Retten Sie Sich durch eine Spazier⸗ 
fahrt aus dieſem Getuͤmmel, bis 
Ihr Stuͤbchen geraͤumt iſt. — Be⸗ 
fehlen Sie nur, ob Sie nach St. 
Cloud — nach Marly — Trias 
non oder la Meute wollen. — 
Oder haben Sie mehr Luſt, ein 
paar Stunden auf dem Boulevard 
hin und her zu fahren?“ Ich machte 
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eine unentſchleſſene Miene — „Oder 
wollen Sie,“ fuhr er mit großer 
Menſchenkenntniß fort, „da Ihnen 
die Luſtſchloͤſſer unſerer Könige zu 
mißfallen ſcheinen, etwan ihre Sup— 
plices zu St. Denis beſuchen?“ 


Dieſer Vorſchlag verfing. „Du 
biſt mein Mann!“ ſagte ich, „ja — 
dahin ſollſt du mich fahren — ich 
kann die Zwiſchenzeit, bis der Koch 
des Herzogs von Dorſet mir Platz 
macht, nicht beſſer anwenden.“ — 
Das Membre du Mufee ſchien in 
dieſem Augenblicke zu bereuen, ei- 
nem ſo alltaͤglichen Menſchen, der 
ihn einem Miethkutſcher nachſetzen 


mr 255 


konnte, nur das Wort gegönnt zu 
haben. Er drehte ſich veraͤchtlich 
von mir weg, und mir — ich ge⸗ 
ſtehe es aufrichtig — war es ziemlich 
einerley, ob ich jemals Charmante 
Gabriele gut ausſprechen wuͤrde oder 
nicht. — Ich folgte meinem Kut⸗ 
ſcher, der mir mit wichtigen Tritten 
den Weg durch das Sprachzimmer 
frey machte, und mir gluͤcklich in ſei⸗ 
nen Wagen half. 


Der Wunſch, aus dem Gedraͤnge 
aller dieſer dienſtfertigen Geſchoͤpfe zu 
kommen, traf hier mit einem gehei⸗ 
men Zuge zuſammen, den mein Herz 


immer nach den Mauſoleen der Gro⸗ 
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ßen, oder ehmals gluͤcklichen und be⸗ 
ruͤhmten Maͤnner, gehabt hat. — 
Ich geſtehe dir, lieber Eduard, daß 
ich in keinem von allen Sprichwoͤr⸗ 
tern, die ich kenne, ſo viele wahre 
praktiſche Philoſophie finde, als in 
jener populaͤren Sentenz: daß ſelbſt 
ein kranker Haſe beſſer ſey, als ein 
todter Loͤbe. Die naive Wahrheit, 
die dieſes Sprichwort enthaͤlt, ob es 
gleich nicht ſo praͤchtig klingt, als 
manches andere, iſt nichts deſto we— 
niger von dem wohlthaͤtigſten Sinne, 
und ich kann mich dreiſt auf das Ge⸗ 
fühl des groͤßern Theils der Menſchen 
berufen, ob fie ein tröftlicheres wiſ— 
ſen. Es ſtreute auch dießmal Roſen 

auf 


auf meinen Weg. — Sch fühlte 
mich, ſo krank ich auch war, doch 
lebend — und kraft dieſes Gefuͤhls 
ſchien ich mir gutmuͤthiger als Hein⸗ 
rich der Vierte, groͤßer als Ludwig 
der Große, und herzhafter als der 
Ritter Bayard zu ſeyn, und dieſe 
Empfindung hielt bis vor das alte 
Gebäude nach, das ihre Aſche vers 


ſchließt. 
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Vermuthlich erwarteſt du jetzt, lie⸗ 
ber Freund, daß ich alle Winkel der 
Kirche durchſtoͤren, alle die koͤnigli⸗ 
chen Namen nach Henaults Verzeich⸗ 
niß vergleichen, und nachſehen werde, 
welche Titel auf ihren Steindecken 
verwiſcht find... Aber, leider! kann 
ich dir nicht damit dienen: denn — 
ich ſtieg nicht einmal aus dem Wa— 
gen; ſo ganz war das Anziehende, 
das dieſer Ort in der Entfernung für 


mich gehabt hatte, verſchwunden, ſo 
bald ich da war. Trotz dem troͤſten⸗ 


den Sprichworte und allen den ſchoͤ 


nen Anwendungen, die man hier da⸗ 
von zu machen die beſte Gelegenheit 
hat, muß man, glaube ich, ein 
Pferd oder ein Moͤnch ſeyn, um gut— 
willig laͤnger als eine Minute hier 


zu dauern. 


Auf Schaͤdeln, die ſich einſt des Kro— 
nenſchmucks gefreuet, 
Eh' ſie ein Todtenkranz in dieſes Reich 
verwies, 
R 2 
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Als Perlen fuͤr das Patadies 

Jetzt an einander angereihet, 

Thront hier ein Moͤnchsconvent. Sym⸗ 
boliſcher als dieß 

Ward keins den Heiligen geweihet; 

Keins, dem die Billigkeit dem Abgang 

des Genie's 

So uͤberſchwenglich gern verzeihet: 

Denn, der von oben her dem Haͤuflein 
Schutz verleihet, 

Iſt der enthauptete Denis. — 


Kennſt du zum Fluͤgelmann bey ei⸗ 
ner Moͤnchsparade 
Wohl einen ſchicklichern in dem Praͤ⸗ 
latenchor? 
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Selbſt die Legende ſagt: „Mit ſeinem 
Kopf verlor 

Er weniger als Nichts. Er blieb durch 
Gottes Gnade 

So klug und heilig wie zuvor.“ 


Wer ſeinen Kopf noch fuͤhlt, und, 
ſein Gefuͤhl zu retten, 
Nicht d Wundermittel gern verſucht, 
Vermeide dieſe Todtenbucht, 

Und m aus dieſem Laͤrm von 
Metten. 
So eilig als er kann — die Flucht! 
Die ſchwerſten Wetterwolken ge 3 
Der ſchnellſte Rabe ſelbſt, in feinen 


Fluge, kehrt 
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An dieſem Kloſter um, das Tag und 
Nacht belehrt, 

Wie viel von Bourbons Stamm im 
Fegefeuer gluͤhen: 

Und ich — dem ein Abbe' ſchon viel 
zu laut geſchrien, 

Dem ſchon ein Wort das Trommelfell 

| verſehrt, 

Das nicht mit lindem Hauch ſanft von 
der Zunge faͤhrt — 

Koͤnnt ich dieß Mißgetoͤn geduldig in 
mich ziehen? — 

Ich waͤr' der Nahrung nicht von Wie— 

| lands Harmonien, 


Nicht meiner Menſchenohren werth. 


Fr 
7 


3 

Ich befahl meinem Kutſcher, ohne 
mich einen Augenblick zu befinnen, 
ſogleich wieder umzukehren, und ge 
lobte dem heiligen Denis, daß 
mich kein Sprichwort in der Welt 
je wieder zu fo einer Spazierfahrt 
verfuͤhren ſollte. Lange hinter her 
ſaußten mir noch die Ohren von die⸗ 
ſem Glockengeheul, und verwehrten 
mir an etwas anders zu denken. — 


„O du Ungluͤcklicher!“ redete ich 
mich endlich an, indem mir's auf's 
Herz fiel, daß ich jetzt zwiſchen St. 
Denis, das nur hinter mir, und dem 
Sprachzimmer, das vor mir lag — 
wie zwiſchen Thuͤr und Angel ſteckte 


— „in welchen abgelegenen Winkel 
wirſt du dich endlich mit deinem 
Tympanum retten muͤſſen! — Es 
iſt doch eben fo ſonderbar als unver: 
antwortlich, wie die Menſchen auch 
die elendeſte Gelegenheit nutzen moͤ⸗ 
gen, Lärmen in der Welt zu machen 
— von der Trommel des Knaben 
an bis zu den Seelenmetten der 
Koͤnige!“ — 


Die Eigenliebe dieſer gluͤcklichen 
Nation iſt doch in der That nicht 
von gewoͤhnlichem Schlage. Sie 
belebt, bewegt und verbindet, gleich 
einer allgemeinen Eroberungsſucht, 
jedes einzelne Mitglied des Staats 
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zu dem gemeinſchaftlichen großen End⸗ 
zwecke, den Beyfall und die Bewun⸗ 
derung aller Voͤlker der Erde zu er- 
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beuten. Sie ziehen oͤffentlich zu 
Felde, und thun geheime Ausfälle 
darnach, und halten ſich, wodurch 
ſie eigentlich unuͤberwindlich werden, 
niemals fuͤr geſchlagen. Wenn der 
erſte, dem du auf der Straße begeg⸗ 
neſt, auch ſo bettelarm iſt, daß er 
dir weder Tabac des Fermes aus 
einer verſchabten Doſe anbieten, oder 
dir unter einem zerriſſenen Kuͤttel 
wenigſtens ein paar Manſchetten zur 
Schau geben kann, ſo iſt doch zu 
wetten, ihr ſeyd noch keine Viertel⸗ 
ſtunde mit einander fortgeſchlendert, 
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ſo glaubt er dir das Geſtaͤndniß abge⸗ 
noͤthiget zu haben, daß kein Volk ſo 
maͤchtig, ſo reich, ſo witzig, ſo ar— 

tig, ſo erhaben ſey, als das ſeinige; | 
und ſollte fein Antheil an dieſem 
Nationalvermoͤgen auch noch ſo ge— 
ring ſeyn, ſo iſt er doch gewiß mit 
feinem Hoſe zufriedener, als du mit 
dem deinigen. Die guten Leute wif: _ 
ſen jede Einwendung, die wir etwan 
dagegen merken laſſen, ſo geſchwind 
zu entkraͤften, glauben, daß jedes 
menſchliche Auge ſo geformt ſey, wie 
das ihrige, und koͤnnen nicht begrei⸗ 
fen, wie ein Fremder unter ihren 
bunten Kleidern — Armuth, eine 
verdorbene Haut unter ihrer Schmin⸗ 


ke, und Elend und Verzweiflung in 
den Labyrinthen ihrer Hoffarth ent⸗ 


decken koͤnne. 


Ein jeder deutſcher Miethkutſcher 
wuͤrde gewiß auf meinen erſten Wink, 
ſehr vergnuͤgt uber fein abgeluͤrztes 
Tagewerk, nach Hauſe gefahren 
ſeyn. Meinem Franzoſen aber war 
der Gedanke, wie maͤchtig wohl 
der Fremde uͤber die Wunder ſeiner 
Stadt erſtaunen werde, wichtiger, 
als jede andere Ruͤckſicht, und er 
machte gern einen freywilligen Um— 
weg nach den ſchoͤnſten Plaͤtzen, um 
ſich dieſer Empfindung deſto gemif 
ſer zu verſichern. 


Ich hätte vielleicht gar nicht ge⸗ 
merkt, daß ich in dieſem Augen⸗ 
blicke mehr i hem zu Dienſten ſey, 
als er mir, haͤtte er nicht, als er 
den Standpunct erreicht hatte, den 
er ſuchte, von wo man auf einer 
Seite das Palais de Bourbon, 
auf der andern den Platz gudwig 
des Vierzehnten uͤberſehen kann — 
auf einmal ſtille gehalten, und mir 
mit einem Geſichte voll unbefchreib- 
licher Selbſtzufriedenheit zugewinkt. 
O waͤre er mit ſeinen muͤden Pfer⸗ 
den auf gut Deutſch den geraden 
Weg gefahren! — Der gute Kerl 
dachte wohl nicht, daß meine Blicke 
nur ſchlaff uͤber alle dieſe praͤchtigen 
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Gegenſtaͤnde hinweg, auf ganz ge: 
genſeitige gleiten wuͤrden, uͤber die 
Er wegſah — dachte wohl nicht, 
wie viel er mir durch feinen Still 
ftand zu leide that, 


Ich ſah mich um, und Thraͤnen 

5 truͤbten 

Mein Aug', als ich ein Volk, dem 
Hungertode nah, 

Am Fußgeſtell des Vielgeliebten 

Sich in dem matten Strahl der Sonne 


waͤrmen ſah. 


— 
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Ein Juͤngling, aus der Zahl der Lei⸗ 
| denden geriſſen, 
Traf meinen zweyten Blick. Geſetz und 
| Feſſelzwang 
Hielt den Gemarterten, der unter 
Schlangenbiſſen 
Vergebner Reu' die duͤrren Haͤnde 
rang. 
Ein feiſter Moͤnch, voll Lebensdrang, 
Begleitet troͤſtend ihn auf ſeinem fin⸗ 
ſtern Wege. 
Zunaͤchſt ein Savoyard, der zu der 
Zitter ſang: 
„Der arme Broddieb ſtirbt den Tod 
der Keulenſchlaͤge 
Bis nach der Sonne Untergang!“ — 
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„O um Gottes willen,“ rufte 
ich zum Schlage heraus, „fahrt 
zu, mein Freund, fahrt zu!“ Und 
ich wiederholte meine Bitte, als er 
bey der Facade des Louvres noch 
einmal in Verſuchung kam, mein 
Erſtaunen zu erregen; denn ich ſah 
nur das Fenſter, aus welchem der 
Held der Bartholomaͤusnacht ſich 
das koͤnigliche Vergnuͤgen machte, 
fein Gewehr auf feine proteſtanti⸗ 
ſchen Unterthanen abzufeuern. — 


Reiſe 1. Theil. S 


ku) 


So kam ich endlich in den hef⸗ 
tigſten Gemuͤthsbewegungen und mit 
dem feſten Entſchluſſe in mein Ho⸗ 
tel, bis zu meiner morgenden Ab⸗ 
reiſe, außer dem Stuͤbchen, das 
mir der engliſche Koch einraͤumte, 
nichts weiter von Paris kennen zu 


lernen. 


Der Wirth hatte jedoch unterdeſ⸗ 
ſen das Geſchaͤft, bey welchem ich 
mich ſo ungeſchickt benahm, mit 
meinem Johann in's klare gebracht. 
Ich wurde mit vielen Entſchuldigun⸗ 
gen von ihm empfangen, und zu 
meinem Vergnuͤgen bey dem ungluͤck⸗ 
lichen Parloir vorbey, in das Apar⸗ 
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tement eingefuͤhrt, das vorhin nur 
deutſchen Prinzen und Grafen be⸗ 
ſtimmt war, ohne daß ich mich, 
welches einem kranken Manne wohl 
zu vergeben iſt, im geringſten darum 
fuͤr diſtinguirter gehalten haͤtte, als 


vorher. 


Hier war mir nun zwar etwas 
beſſer zu Muthe, als in dem Sprach⸗ 
zimmer: aber doch nicht viel. Der 
Tropfen Thau in der Fabel, der in 
das Meer fälle, und ich in Paris, 
waren ungefaͤhr in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Ich ſtand mit nichts in Ver- 
bindung, als mit dem unbaͤndigen 


Getoͤſe, das aus den Gaſſen dieſes 
SP 
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ſtaͤdtiſchen Ungeheuers herauf ſtieg, 
gleich einer unſichtbaren Macht durch 
meine Zimmer walzte, mir keinen 
ſichern Sitz, kein ruhiges Lager ver- 
ſtattete, und das in hypochondriſchen 
Stunden — den Koͤnig ſelbſt, daͤchte 
ich — ſo aͤngſtigen muͤßte als mich, 
wenn er die Gewalt dieſes tobenden 
Stroms mit der geringen Kraft ver⸗ 
gleicht, durch die ſie in Schranken 
gehalten wird. Die Folge war, 
daß es mir damit ging wie ihm. 
Ich horchte und horchte wieder, ge⸗ 
woͤhnte mich daran, und ſchlief ein. 


Als ich den Morgen erwachte, 
konnte ich nur einen einzigen Be⸗ 


wegungsgrund finden, noch eine kurze 
Zeit in dieſer Betaͤubung zu ver⸗ 
weilen. Ich gab dem Triebe nach, 
der ſtaͤrker war, als meine Milz 
ſucht, um einen alten Bekannten 
von ſo liebenswuͤrdigen Verdienſten 
zu beſuchen, daß ſelbſt einem Kran⸗ 
ken wohl bey ihm ſeyn kann — ich 
meyne den Baron von Grimm. 


Ein Mann, der offnen Markt mit deut⸗ 
ſcher Treu' und Glauben 

Im Angeſicht des Louvres haͤlt, 5 
Wie Schlangen klug, und ohne Falſch 
wie Tauben, ̃ 
Und Garrick in dem Spiel der Welt, 
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In dem Geſchaͤft, die Wahrheit zu er⸗ 
kennen, 

Von Lockens Geiſt und von Saumai⸗ 
ſens Fleiß, *) 

Doch der den Stuhl nicht nur zu 
nennen, 


Nein! ſich auch drauf zu ſetzen weiß. 


) Die Koͤnigin Chriſtina ſagte vom Sal⸗ 
maſius, daß er fo gelehrt ſey, den Stuhl in 
allen Sprachen der Welt nennen zu koͤnnen 


— nur wuͤßte er ſich nicht darauf zu ſetzeu. 
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Ich brachte einige hoͤchſt alieli- 
che Stunden bey ihm zu, bewun⸗ 
derte auf's neue die feine Dienſtfer⸗ 
tigkeit, die bey ihm der reinſte Aus⸗ 
fluß einer allgemeinen Menſchenliebe 
iſt, die von dem redlichſten Charak⸗ 
ter, dem herrlichſten Verſtande, der 
ſeltenſten Erfahrung, und den aus— 
gebreitetſten Kenntniſſen genaͤhrt und 
unterſtuͤtzt wird. 


Als ich ihn mit dem ſtillen Wun⸗ 
ſche verließ, immer ſo gute Men⸗ 
ſchen auf meiner Wallfahrt zu fin⸗ 
den, war alles in Paris fuͤr mich 
abgethan. Ich ließ Opern, Thuil⸗ 
lerien und Boulevard gut ſeyn, uͤber⸗ 
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gab mich der Poſte royale, hielt mir 
die Ohren zu, bis ich außer der 
Barriere war, und kuͤßte — mei⸗ 
nen Mops, als ich mich aus dieſem 
Getuͤmmel gerettet ſah. 


Ende des erſten Theiles. 


Leipzig, 


gedruckt bey Chriſt. Friedr. Solbrig. 


